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Die Kohlennot.
Die Kohlennot drängt im Augenblick faſt alle anderen Sorgen

r So lange nur die ärmeren Schichten der Bevölkerung
arunter zu leiden hatten, hat man fich nicht groß aufgeregt,

vor allem nicht daran gedacht, etwa von Staats wegen einzu-
ſchreiten. Die Kohlennot hat aber immer größere Dimenſionen
angenommen; und der Winter wird die Verhältniſſe noch weiter
verſchlimmern.

Die induſtriellen Unternehmungen jeder Art, zum guten
Teil auch die Landwirtſchaft, kurz der ganze Beſitz fängt an
die Kalamität zu fühlen, die die ärmeren Kreiſe ſchon ein Jahr
ertragen haben.

Und nun auf einmal wiſſen auch die ſtaatlichen Organe
etwas von der Kohlennot und beſchäftigen ſich mit derſelben.
In verſchiedenen Einzelſtaaten ſollen Beratungen der Miniſterien
ſtattgefunden haben und auch die Reichsregierung ſoll die Ab
ſicht haben, der Fage näher zu treten, wie ſich Hilfe bringen
laſſe. Etwas Poſitives iſt bei den Beratungen noch nicht
endet er wenn's hoch kommt, wird man die Einfuhr
remder Kohlen erleichtern.

Damit iſt nicht geholfen, und wir freuen uns, in dieſer
Tese Gleichgeſinnte in hochkonſervativen Kreiſen zu finden.

ie Kreuz- Zeitung verlangt als Mindeſtes vom Staat ein
Ausfuhrverbot für deutſche Kohlen und die agrariſche Deutſche
Tageszeitung geht noch einen kleinen Schritt weiter, ſie
verlangt Verſtaatlichung der Kohlengruben! Da
hätten wir uns alſo mit einem Male getroffen. Die größten
Feinde des Sozialismus und Kommunismus treten für eineunſerer beſten Grundſordeangen ein, ſobald ihnen die Not

ernſtlich an den Kragen geht. O, wir brauchen keine Sorge
um unſer Endziel mehr zu haben, wenn ſich das Kapital ſo
weit verdichtet und verbunden haben wird, daß es ſich ſo
gemeingefährlich äußert, wie hier bei der Kohlenproduktion,
dann werden die Kreuzzeitungsritter Kropatſcheck wie der
Knuten Oertel von der Tageszeitung froh ſein, wenn ſie ſichden Sozialiſten anſchließen dürfen

Hier bei der herrſchenden Kohlennot zeigt ſich einmal klaſſiſch
die Gefahr, die von dem zuſammengeſchloſſenen Kapital droht.
Die Kohlennot iſt keineswegs durch die Natur verſchuldet.

Jn den Eingeweiden der deutſchen Erde ſind reiche Kohlen
lager vorhanden und an Arbeitskräften und Arbeitsmitteln zu
deren Förderung iſt keinerlei Mangel. Alle Welt iſt darüber
einig, daß nur der ſkrupelloſe Jntereſſenegoismus der
Kohlenbarone eine raffinierte preistreiberiſche Ausbeutung
der Konſumenten ins Werk geſetzt hat.

Genoſſe Otto Hue hat kürzlich in der Neuen Zeit ziffern-
mäßig nachgewieſen, wie ſtark das Rheiniſch-weſtfäliſche
Kohlen-Syndikat, dieſe von Mammons Gnaden mächtige
Koalition bald hätten wir geſagt Räuberbande die den
deutſchen Kohlenmarkt beherrſcht, auf Grund ihres Vertrages
mit den Zechen die Förderung gefliſſentlich hintertrieben und
dafür geſorgt hat, daß dieſelbe den Bedarf nur notdürftig zu
decken vermag, um ſo das Angebot ſchwächer zu halten als die
Nachfrage und angeblich wegen „Kohlenmangel“ die Preiſe
höher und höher zu ſchrauben.

Erſt auf die energiſchen Reklamationen der Oeffentlichkeit ſah
ſich das Syndikat genötigt, für die laufenden Monate des erſten
Semeſters dieſes Jahres jede Förderungsbeſchränkung aufzu-
heben. Was jedoch ein künſtliches Zurückhalten des Verkaufs
der Vorräte keineswegs ausſchließt.

Des weiteren wird den Kohlenbaronen vom Syndikat wie
von den Zechen, die mit einander unter einer Decke ſpielen,
vorgeworfen, daß ſie, „Patrioten“, die ſie ſind, großeeng ins Ausland liefern, natürlich in
profitſüchtiger Abſicht, unbekümmert um den inländiſchen Be-
darf. Man hat ihnen ſogar nachgewieſen, daß ſie in die aus
ländiſchen Konkurrenzgebiete die Kohle weit billiger
liefern als den heimiſchen Konſumenten, die deutſche Kohle in
das Ausland verſchleudern und dafür die inländiſchen tüchtig
ſchröpfen.

Angeſichts der wachſenden Verſtimmung gegen das Syndikat
innerhalb der Jnduſtriellen und Handelskammern hat ſich das-
ſelbe neuerdings veranlaßt geſehen, aus ſeiner protzigen Zuge-
knöpftheit herauszutreten, ſeine Hände phariſäiſch in Unſchuldzu waſchen und die Schuld auf die herrſchende „Kohlenangſt“

zu ſchieben, die von den Händlern und außerhalb des Syn-
dikats ſtehenden Zechen ausgenutzt worden ſei. Daß eine ſolche
Kohlenangſt beſtand, iſt richtig. Händler und Jnduſtrielle
machten ganz enorme Beſtellungen, um die vorausſichtliche
Preisſteigerung nicht bezahlen zu brauchen. Aber dieſe Angſt
wurde ihnen großenteils von Kohlenblättern ein-
geſpritzt. Und es gehört eine ſtarke Doſis Leichtgläubigkeit
zu der Annahme, dies ſei gänzlich ohne Wiſſen und Willen des
Syndikats geſchehen.

Ueber die Rieſenprofite, welche die Kohlenbarone er-
zielen, giebt Hue folgende Tabelle, welche die typiſchen Divi-
denden (in Prozenten) nachbenannter Ruhrgrubengeſellſchaften
in den Jahren 1892-1899 zuſammenſtellt.

1892 1893 1894 1895 1896 1897 1898 1899
Arenberger Berg-
bau Geſellſchaft 40 30 35 40 50 60 65 75

Bergbaugeſellſch.

„Konkordia“ 52 4 595 75 13. 19 19 21Konſolidation 12 s M 15 18 22Gelſenkirchener

Bergwerk 9 6 6 d 7 h 9 10 10Harpener Bergbau-

Geſellſchaft 5 3 5 6 8 9 10Kölniſche Bergw.-

Vereinigung 10 5 6 9 16 20 30Geſellſch. „König

Wilhelm“ 5 3 5 5 12 15 15 290Vorzugs--Aktien 10 8 10 10 M 20 20 25
Maſener Bergb.-

Geſellſchaft 2 4 4 6Bergwerk „Nord-

ſtern“ 2 7 10 10 14 16Man beachte die, wenn auch nicht ſtetige Steigerung dieſer
Dividendenſätze innerhalb der acht Jahre. Die höchſte Divi-
dende erzielte die erſtgenannte Geſellſchaft mit 75 Prozent.
Wenn der Geldverleiher ſich mehr als 6 Prozent Zins zahlen
läßt, ſo nennt man das Wucher, wogegen eventuell der
Strafrichter einſchreitt! Wenn aber der Kohlenbaron für

100 Mark Kapital 175 Mk. einſtreicht, ſo iſt das ehrliche
Gewinn“!

Die Kohle iſt unſerem Wirtſchaftsleben ſo nötig wie dern
phyſiſchen Leben das tägliche Brot. Sie iſt die unentbehrliche
Speiſe der Dampfmaſchinen und Lokomotiven wie der Oefen
und Herde. Dank der beſtehenden Geſellſchafts, ordnung ſind
ihre noch immer unerſchöpflichen Vorräte im Alleinbeſitz einer
kapitaliſtiſchen Minderheit, in deren Macht und Willkür es
liegt, ſie maßlos zu verteuern, um immer tollere Profite zu
erzielen, ſozuſagen eine künſtliche Kohlenhungersnol
über das allgemeine Wirtſchafts- und Privatleben zu ver
t

„göttliche“ Weltordnung! „heiliges“ Privateigentum!

Der Kampf in China.
Zur Lage.

Die Nachrichten vom oſtaſiatiſchen Schauplatze ſind außer
ordentlich ſpärlich. Jn Peking ſcheint alles ruhig zu ſein,
Prinz Tſching ſoll Gouverneur der Stadt geworden ſein.
Aus dem Zentrum und dem Süden wird forrgeſest von Un-
ruhen und Verfolgungen der Miſſionare gemeldet. Ob viel
Wahres an den ganzen Nachrichtern iſt, ſteht dahin. Nach den
Vorkommiſſen der letzten Wochen, nach den gemeingefährlichen
Schwindeleien über die Ermordung und Niedermetzelung der
Europäer in Peking iſt man zu den ſtärkſten Zweifeln berech-
tigt. Und das um ſo mehr, als in Schanghai jetzt e
Truppenmaſſen gelandet werden. Eine Abteilung des 1. deutſch
oſtaſiatiſchen Jnf.Reg. ift dort eingetroffen, die r
haben mehr als tauſend Mann gelandet, die anderen Mächte
wollen folgen. Es ſcheint, als brauche man Gründe für eine
neue Expedition in das Yangtſe-Thal! Auch das Zuſammen
ziehen von Kriegsſchiffen in der Yangtſe-Mündung iſt mehr als
auffallend. Deutſchland wird demnächſt dort 10 Kriegsſchiffe
haben mit insgeſamt 3200 Mann Beſatzung und 166 Ge-
ſchützen.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Der ſonſt ſo geſprächige Lord Roberts ſchweigt ſeit einigen
Tagen faſt ganz. Nur folgende Meldung hat er aus Belfaſt
unterm 5. September abgeſandt: Hamiltons Kolonne, der ſich
Brocklhurſts Kavallerie angeſchloſſen hat, paſſierte geſtern Dul-
ſtroom, wobei ihr nur geringer Widerſtand geleiſtet wurde.
Sie rückt jetzt auf dem Wege nach Lydenburg vor und ſteht im
Signalverkehr mit Buller, deſſen Geſchütze gehört werden, und
der im Laufe des Morgens mit der linken Flanke des Feindes
engagiert war. Hamilton bemüht ſich, die rechte Flanke des
Feindes zu umgehen. Zwei reitende Abteilungen unter Clements
und Hart operieren gegenwärtig in den Bezirken Krügersdorp
und Johannesburg. Ein durch 125 Mann von den kanadiſchen
berittenen Schützen an der Eiſenbahn zwiſchen Pan und Won-
dersfontein beſetzter Poſten wurde durch eine feindliche Schar

Die Erbſchleicherinnen.
46) Roman von Ernſt von Wolzogen.

Die Majorin legte, wie ſchon früher erwähnt, kein großes
Gewicht auf die Tafelfreuden: aber da es ihr in dieſem Falle
unmöglich ent en konnte, daß ſie ihren Gäſten denn doch
etwas zu viel ugemutet hatte, ſo fühlte ſie ſich veranlaßt, zu
ihrer Entſchuldigung etwas vorzubringen. Sie wandte ſich an
Lizzi, räuſperte ſich und ſprach: „Du ſagteſt mir doch, mein
liebes Kind, daß Du in München Deine Mama immer auf
den Viktualienmarkt begleitet hätteſt und ein angeborenes
Verſtändnis für Gänſe beſäßeſt. Es ſcheint, daß Dich Dein
Scharfblick diesmal im Stich gelaſſen hat. Man ſollte doch
meinen, daß die Symptome der Jugend bei den Berliner
Gänſen in derſelben Weiſe hervortreten wie bei den Münchnern.
Darf ich Dir vielleicht noch 'n Stückchen anbieten

„Ja, bitt' ſchön“, ſagte Lizzi reſolut. „Gar ſo jung mag ich
die Ganſeln net amal.“

peket ob ſolcher Tollkühnheit hielten ſämtliche übrigen
Anweſenden einen Augenblick mit dem Kauen inne und ſtarrten
Lizzi mit einem Gemiſch von Grauſen und Bewunderung an,
wie etwa einen Zuſchauer in einer Menagerie, der plötzlich den
Wunſch äußern würde, den Löwenkäfig betreten zu dürfen. Der
gute Bubi beſonders zeigte ein ſo ängſtlich beſorgtes Geſicht
und ſperrte in hilfloſem Schrecken ſeinen Mund ſo weit auf,
daß Gregor, der ihm gerade gegenüberſaß, ſich ein kurzes Auf-
lachen nicht verſagen konnte.

Lizzi ſah ihn mißbilligend von der Seite an und dann ge-
wahrte ſie, der Richtung ſeines Blickes folgend, Rudis Geſicht,
welches nunmehr einen komiſchen Ausdruck mühſam verhaltenen
Zornes machte. Da packte ſie plötzlich die ſo lange unterdrückte
Begier, was anzuſtellen, ſo unwiderſtehlich, daß ſie im Nu
einen ihr gerade erreichbaren Rotweinpfropfen ergriff und ihn
Rudi, ohne lange zu zielen, ins Geſicht warf. Er traf ihn ge-
rade auf die Naſe, prallte zurück und flog unglücklicherweiſe in

eine Sauciere hinein, einen kleinen Sprühregen von Fett über
das Tiſchtuch verſpritzend.

Bubi griff erſchrocken an die Naſe und dann fixierte er
wütend den ungeniert lachenden Krajeſovich, als ob er der
ſichere Schütze geweſen wäre. Kathi kicherte und Hochwürden
wußte nicht recht, ob er mehr mißbilligend oder beluſtigt drein-
ſchauen ſollte. Frau von Goldacker aber war einfach entrüſtet
und rief, indem ſie das Tranchierbeſteck, mit dem ſie juſt der

Großmutter ein Bein abſägen wollte, ermattet ſinken ließ, über
den Tiſch hinüber „Pfui, Lizzi, ſchämſt Du Dich nicht? Solche
Kindereien ſchicken ſich doch für Dein Alter nicht mehr. Was
kann denn mein Sohn dafür, daß Du uns eine alte Gans ge-
kauft haſtDie Sünderin ließ ihre Hände in den Schoß ſinken und
ſchlug mit einem ſehr drolligen Ausdruck die Augen nieder,
ohne etwas zu erwidern.

Gregor wollte ihr unter dem Tiſch aufmunternd die Hand
drücken, erfuhr jedoch eine ſehr entſchiedene Zurückweiſung.
Aller Blicke waren jetzt erwartungsvoll auf Lizzi gerichtet. Siefühlte das, obwohl ſie nicht aufſchaute. Jhr war jetzt etwas

beſſer, nachdem ihre nervöſe Ueb- pannung ſich in der Unthat
mit dem Pfropfen entladen hatte. Nur das allgemein Still-
ſchweigen berührte ſie peinlich, und auf einmal hob ſie den
Kopf, blickte lieblich lächelnd umher und ſagte: „A geht's, red'n

m'r von was anderm.“ t pDie ganze Tiſchgeſellſchaft, ſelbſt den ſchwergekränkten Bubi
und die Majorin nicht ausgeſchloſſen, brach in ein herzliches
Gelächter aus und damit war endlich der ſeltſame Bann ge-
brochen, der bisher keine Feſtſtimmung hatte aufkommen laſſen
wollen. Paſtor Werkmeiſter beſonders konnte ſich gar nicht
wieder beruhigen. Er lachte, daß ihm die Augen feucht wur-
den, und während er ſich mit dem Taſchentuch darüber tupfte,
drückte Taener Nachbarin die Hand und flüſterte ihr zu: „Jhr
Schweſterchen iſt wirklich allerliebſt.“

Eine Blutwelle ſich über Kathis Wangen und verſetzte
ihr für einen Augenblick den Atem. Schüchtern äugte ſie von
der Seite zu dem friſchen, ſtattlichen Mann empor, der ihr ſo
wohl gefallen hatte, wie noch nie ein Mann beim erſten Be
gegnen. Und wieder war es die bevorzugte Schweſter, welche,
ohne ſich im geringſten darum zu bemühen, auch ihn durch ihre
Lieblichkeit gefangen hatte! Wie er ſie anſah! Solche Augen
hatte ihr noch nie ein Mann gemacht. Sie liebte ihre Lizzi ſo

von Herzen, ſie war ſo ſelbſtlos von Natur und doch jetzt
nein, ſie wollte ſich nicht erniedrigen! Und

B. ier nicht recht amPlatze zu ſein, von ſich abzuſchütteln. Er hatte ſich auch Mut
gemacht, indem er von dem bösartigen Kunſtgetränk, das die
harmloſe Wirtin für Wein hielt, mehrere Gläſer hinunter-
ſiürzte. Die Unglücksgans wurde zudem bald von einer leid-
lich wohlgelungenen, ſüßen Speiſe abgelöſt, zu welcher ſogar
eine Flaſche Sekt, wenn auch nur Unſtrutſekt, ſpendiert ward.
Nun war eine lebhafte, allgemeine Unterhaltung im Gang, an
der einzig der Bubi ſich nicht recht beteiligen wollte.

Frau von Goldacker fragte Gregor nach ſeinen heimatlichen
Weihnachtsgebräuchen. Er gab ihr eine kurze, anſchauliche
Schilderung, und dabei kam es heraus, daß die Bevölkerungbei ihm daheim griechiſch-katholiſch ſei.

„Sind Sie denn auch etwa griechiſch-katholiſch?“ warf die
Majorin zaghaft ein.

Er nickte lächelnd mit dem Kopf. „Gewiß, Gnädige, ich bin
orthodor getauft.“

„Das iſt ja ſchrecklich!“ fuhr die Majorin naiv heraus, hielt72 er ſaſt gleichzeitig mit einem erſchrockenen „Pardon“ den

und zu.
„O, fürchten Sie nichts, Gnädigſte“, lachte Gregor gutrütig.

J glaube nicht, daß es meine Seele beſchädigt hat. Hab' i
jedenfalls von meiner Konfeſſion bisher keinen Gebrauch ge
macht und keinen Popen bemüht.“

Die ſüße Speiſe wurde eben zum zweitenmale herumgereicht
und Friedrich bot ſie G Herrn von Krajeſovich an.

„O, bitte, nehmen Sie doch noch etwas“, nötigte die Haus
frau. „Oder lieben Sie Schlagſahne nicht

Er machte eine ablehnende Handbewegung und erklärte, daß
er ſelten e genieße.

„Aber ein Chriſt Sind Sie doch wenigſtens nahm die
Majorin mit kühnem Gedankenſprunge den Faden wieder auf.

Lizzi häufte ſich einen großen r7ß Schlagſahne auf den
Teller und Paſtor Werkmeiſter unterbrach ſein Geſpräch mit
Kathi, um ſich, auf Gregors Antwort begierig, ein wenig überden Tiſch hinüberzulehnen. Der junge Herr ſtrich ſich nd
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m deer Hnenen angegriffen; der Feind wurde aber zurück
geſchlagen

Ein ger Mißerfolg.
Der Standard meldet aus Durban vom 7. Sept.: Geſtern

iſt eine Patrouille berittener Jnfanterie in einen Hinterhalt
geraten und gefangen genommen worden

Lord Roberts
ſcheint thatſächlich die Abſicht zu haben, demnächſt den Kriegs
ſchauplatz zu verlaſſen, nachdem er ſeine famoſe Proklamation
der Annerion losgelaſſen hat. Nach einer Kapſtadter Meldung
ſind die Pferde Lord Roberts' daſelbſt eingetroffen. Man er
wartet ſeine perſönliche Ankunft in den nächſten Tagen. Er
ſoll nach ſeiner Rückkehr nach Europa durch General
Buller im Oberkommando über die engliſchen Truppen er
ſetzt werden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. September 1900.

„Der Kaiſer macht alles.“
Fer Naumann, der national-ſoziale Henkerpolitiker, ſchreibt

in jüngſten Nummer ſeiner Hilfe folgendes über den deutſchen
Kaiſer

„Wenn der Kaiſer, der thatſächlich die deutſche Politik
macht, von Leuten beraten wäre, denen am Patriotismus der
Maſſe etwas liegt, ſo müßten dieſe ihm ſaßen der Chinafeld
zug darf nicht bloß eine Regierungshandlung Seiner Maje-
ſtät, er muß ein Volksunternehmen ſein, wenn er der Zukunft
der deutſchen Nationalgeſinnung dienen ſoll. Jetzt iſt es in
Wahrheit ſo, daß der Kaiſer Truppen ausſendet, Kriegs-
ſtimmung in militäriſcher und religiöſer Rede verbreitet, An
weiſungen giebt, mit den fremden Herrſchern verhandelt, kurz,
daß er eine bewundernswerte Thätigkeit entfaltet, auf die er
ſtolz ſein kann und deren ſachlichen Jnhalt wir bisher in allen
Hauptſachen billigen. Wir ſind froh, einen Kaiſer zu haben,
der ſo ſehr voll Aktivität iſt und wiſſen, wie ſehr uns das
Ausland um unſere kaiſerliche Führung beneidet. Aber wo
viel Vicht iſt, iſt auch Schatten. Der Schatten dieſes Kaiſer-
lichtes iſt die politiſche Unthätigkeit der Nation. Was Lud-
wig IV. von Frankreich ſprach: der Staat bin ich!
kommt uns mit jeder Woche ſtärker in Erinnerung. Der
Kaiſer macht alles! Was machen die andern

Aber ganz zufrieden iſt Herr Naumann doch nicht; er ſagt
weiter

„Die Weltgeſchichte ſagt uns nämlich gar zu deutlich, daß
es gefährliche Folgen hat, die Geſchicke einer großen Nation
allzu ſehr nur auf zwei Augen zu ſtellen. Die Augen Wil-
helms II. ſind von hervorragender Schärfe und von be
lebendem Glanze, aber ſie müſſen umgeben ſein von
einem Volke (die von einem Volke umgebenen Augen ſind
einfach großartig Red.), das ſeines hiſtoriſchen Glückes oder
Unglückes Verantwortung ſelbſt zu tragen bereit und in der
Lage iſt. Sonſt rollt etwaiges Mißgeſchick den Mißmut
derer, die vorher nicht gefragt wurden, zu Lawinen zu-
ſammen, die ſich ihren Weg nach dem Schloſſe der Zentrar
gewalt ſuchen.
Aus dieſem Grunde fordert der Hunnenzugsprediger die

Einberufung des Reichstags. „Der Reichstag iſt wegen China
nicht gefragt worden. Man hat eine Staatshandlung weiteſter
Folgen ohne die Mitwirkung des Reichstags begonnen. Das
widerſpricht unter allen Umſtänden dem Geiſt der
Verfaſſung, ſelbſt wenn es diplomatiſche oder formale Gründe
geben ſollte, mit denen die Miniſter die Unterlaſſung werden
verteidigen müſſen.

Noch ein anderer hunnenfeuriger Zeitungsſchreiber, der Ohr
feigen- Leipziger vom Kleinen Journal, hat ſich in den
letzten Tagen mit der Perſon Wilhelm II. beſchäftigt. Er ver
leicht den Monarchen mit Jeſus Chriſtus. Gleich wie
riſtus verkannt worden ſei, werde auch Wilhelm II. öfters

verkannt. Zum Schluß des Artikels heißt es
„Jenſeits der Vogeſen hat man noch immer die Tage von

1870/71 nicht vergeſſen. Jm Süden murren Tſchechen, imNorden grollt der Däne. Nwmerika argwöhnt im Weſten und
Rußland im Oſten. Aber überall nur eine Stimme, wenn
die Perſon des deutſchen Kaiſers in Betracht kommt: „Welch
ein Mann, wie ſicher, klar und männlich groß!“
Engländer bewundern ſeinen Wagemut und Ruſſen ſeine
Ausdauer, Franzoſen ſeine Vielſeitigkeit und Jtalien
die Grazie ſeiner Kundgebungen, Osmanen ſein Ver-
trauen in Allahs Weisheit und Orientalen ſeine
Würde und Feſtigkeit. Dem einen iſt er Typus des
Soldaten, dem anderen das Vorbild des See-
mannes, hier gilt er als Politiker und dort als
wägender Kaufmann. Ueberall eine Stimme: Ein
moderner Menſchvon großen Gaben und großem
Wollen! Aber der gute Deutſche bemerkt von alle-
dem nichts

Das irrt der Ballhaus-Anna-Verfaſſer denn doch. Die enthu-
ſiaſtiſchen Empfänge, die in einzelnen Städten Wilhelm II.
bereitet worden ſind, beweiſen, daß ein Teil der guten Deut-
ſchen ſehr wohl alle die Gaben des Monarchen zu ſchätzen
weiß. Die Bewunderung der Perſon des Kaiſers ſteigert ſich

re det

Wer unſeren Kaiſer nicht mag lieben,
Den thu' ich in den Backofen ſchieben.

Und in München verſah ein Schlächtermeiſter bekanntlich
vor einiger Zeit ſeinen Laden mit folgendem Sinnſpruch:

Wer unſeren Kaiſer nicht thut achten,
Bringt ihn mir her ich will ihn ſchlachten!

Die neueſte Kaiſerrede
wurde geſtern in Stettin gehalten. Sie war an den Ober-
bürgermeiſter von Stettin gerichtet und beſchäftigte ſich mit der
Chinafrage. Wilhelm II. ſagte:

„Mein lieber Herr r hürgermelſter X. dapfe Jhnen
in meinem und der Kaiſerin Namen herzlich für die freundſchaſtiiche Begrüßung und den fang, die ich immer hier
gefunden habe. Es iſt ja nicht das erſte Mal, daß wir
Stettin beſuchen, und jeder Wiederkehr hat meine Freude
über den herzlichen Empfang ſich geſteigert. Weiß ich doch,
daß Stettin die Wege, die ich wandle als die
richtigen erkannt hat. Sie haben, Hexr Obexbürger-
meiſter, unſrer Brüder gedacht, die für unſre Intereſſen nach
dem fernen Oſten gegangen ſind; ich habe die feſte Ueber
zeugung, daß es ihnen gelingen wird, dort feſte und
geordete Verhältni d zu ſchaffen, unter denen
der deutſche Kaufmann, der drüben lebt und wirkt, ein für

See Je r du e ohneStörung und Gefahr Handel treiben kann. abe garkeine r ehe die Zukunft, bin über-
zeugt, daß mein Plan gelingen wird:; das wird
auch zum Beſten Stettins, der Provinz Pommern und des
ganzen Vaterlandes dienen. Das walte Gott!“

Wenn die chineſiſchen Hoffnungen des Kaiſers ſich als ebenſo
trügeriſche erweiſen, als ſeine Meinung von der Zuſtimmung
Stettins zu ſeinen Wegen eine allzu roſige iſt, ſo dürfte er
große Enttäuſchungen erfahren. Die Wähler von Stettin
haben 1898 faſt zur Hälfte ſozialdemokratiſch
geſtimmt. Dieſe ſozialdemokratiſchen Wähler dürften ſich in den
zwei Jahren ſicherlich nicht ſo gewandelt haben, daß ſie jetzt die
weltpolitiſchen Wege, die der Kaiſer wandelt, für die
richtigen hielten. Ja es iſt ſehr fraglich, ob viele von den
übrigen Wählern, die faſt durchweg zu der Freiſinnigen
Vereinigung gehören, dem Kaiſer unbedingt zu folgen bereit
ſind.

Hat nix zu ſagen.
Unſer Chemnitzer Parteiorgan iſt in der Lage, einen Brief

eines deutſchen Soldaten in China zu veröffentlichen, der noch
mehr als die bisher bekannt gewordenen Zeugnis davon ablegt,
wie entſetzlich der Krieg die Menſchen vertiert. Jn dieſem
Briefe heißt es:

„Wir Deutſchen waren die erſten an dem Walde, die
Chineſen flohen und wir ſtreckten noch manchen nieder.

habe auch ſo 1012 Stück auf dem Gewiſſen,
was aber nix zu ſagen hat. Wir rückten weiter vor. Die
Chineſen lagen wie geſäetamBoden, wirmußten
darüber weg krareln.“

De Zeilen weiter nach dieſer Roheit heißt es in demſelben
riefe:

Als wir eine Stunde dagelegen hatten, mußten wir zurück
hinter den Bahndamm. Als ich dahinter war, dankte ich
Gott, datz er mich ſo wunderbarbeſchützt hatte.

Den ganzen Brief durchzieht ein Mord- und Blutgeruch und
Stellen, wie Rache iſt ſüß!“ und „Gott will es“ wechſeln
miteinander ab.

Bald werden wir Attila und ſeine Horden übertreffen!

Nachgeben müſſen
hat Deutſchland in der Frage der Räumung Pekings.
Es hat den Kompromißvorſchlag gemacht, daß kleine
Detachements in Peking zurückgelaſſen werden ſollen, diejedes in ſeinem Quartiere rbieſven ſollen, falls die Chineſen

ſich friedlich zeigen, aber in Aktion zu treten hätten, falls neue
Unruhen ausbrächen. Die Maſſe der Truppen ſoll aus Peking

v Die „Einigkeit“ der Mächte iſt nun wieder her-
geſtellt.

Der deutſche „Kompromißvorſchlag“ bedeutet nichts anderes
als vollſtändige Anerkennung der ruſſiſchen Aufforderung. Daß
kleine Detachements in Peking verbleiben ſollten, war auch für
die ruſſiſche Regierung von vornherein ſelbſtverſtändlich.

120 Mann deutſche Soldaten, die wegen Krankheit in
China dienſtunfähig geworden waren, ſind am Donnerstag in
Hamburg eingetroffen.

Der Weltmarſchall Walderſee iſt am Freitag in Co-
lombo auf Ceylon eingetroffen. Nach mehrſtündigem Ver-
weilen an Land ſetzte er ſeine Reiſe fort. Daß er ein Tele
gramm abgeſchickt hätte, wird nicht gemeldet.

aber nicht angenommen von der Herſtellung eines neuen Gewehrs wird t im Betrieb nur gerü

e ebrikation des alten Modells in
der bisherigen Weiſe, es n täglich 40 re fertiggeſtellt,
fortgefahren. Der Betrieb hat nur inſofern eine Steigerung
erfahren, als an d ellung von Seitengewehren
mit Ueberſtunden g tet wird.

Konfliktsminiſfter. Wie die Königsberger Hartungſkann meldet, hat Herr v. Rhein ar auch den
ädtiſchen Dienſten ſtehenden freiſinnigen Landtagsabgeordneten

Dr. Krieger in Köni ermahnt, nicht ſo radikal zu ſein.
Die Freiſ. Ztg. meint, daß dadurch das rakterbild des
Herrn v. Rheinbaben als Konflikts miniſter immer ſchärfer
ausgeprägt werde.

Gegenwärtig wird in der

ma zu

die Kapelle marſchiert mit demſelben Gleichmut, ob es ſich um
eine Hochzeit oder um ein Begräbnis handelt. Solche gemüt-liche und geſchäftliche Auffaſſung der Aufgaben der reſe be

weiſt ja ſonnenklar, daß es dieſen Leuten ganz gleich iſt, was
geſchieht; ſie gehen mit dem Dreibund und auch mit
dem Zweibund; ſie gehen mit den Engländern und
mit den Türken; ſie wollen eine Flottenvorlage,
zwei Flottenvorlagen oder gar keine Flotten-
vorlage. Auf ihrem Leierkaſten ſpielen ſie nach Bedarf mit
demſelben Gleichmut einen Walzer, einen Choral oder Tingel-
tangelkouplet.“

Bis jetzt hat die Rh.Weſtf. Ztg. über einen eben ſolchen
Leierkaſten verfügt. Sollte die angekündigte Aktion
Miniſteriums in der Kohlenfrage ſie zur Abſchaffung des
ſelben bewogen haben

Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein. Nach Meldungen
bürgerlicher Blätter hat die Militärverwaltung den nach Oſt-
aſien abgereiſten Truppen achttauſend Hektoliter Bier

Fäſſern mitgegeben. Jeder Mann erhält täglich zwei Liter
Bier.

Die Erſatzwahl im G. Berliner Reichstagswahlkreiſe
für unſeren Liebknecht findet am 30. Oktober, einem Diens
tag, ſtatt.

Kleine politiſche Nachrichten. Deutſche i
ſchaft. Zehn in Markirch beſchäftigte italieniſche Ar
beiter wurden wegen „anarchiſtiſcher Umtriebe“
gus ElſaßLothringen aus gewieſen und durch Gendarmen
über die ſchweizeriſche Grenze befördert Ein national
ſozialer Parteitag wird in Leipzig vom 30. Septbr.
bis 3. Oktober abgehalten werden. Die Tagesordnung wird in
der Hilfe veröffentlicht. Naumann wird den politiſchen Jahres
bericht erſtatten. Hauptgegenſtand der Verhandlung wird die
Beratung über den Entwurf eines nationalſozialen Agrar-
programms ſein. Das Thema Henkerpolitik wird
unter Punkt 1 der Tagesordnung zur Verhandlung kommen.

Von der Zenſur verboten wurde in Berlin die Auf-
führung der naturaliſtiſchen Komödie „Das neue Geſchlecht
von Peter Petrie.

Ausland.
Frankreich. Die Gegenſätze zwiſchen den franzöſiſchen

Sozialiſten haben ſich ſo zugeſpitzt, daß zu befürchten ſteht, der
allgemeine Jahreskongreß werde gar nicht zu Ende geführt
werden können. Einen Vorgeſchmack erhält man durch die
Aeußerungen, die Genoſſe Lafargue in einer Pariſer Ver
ſammlung über Jaures gethan hat. „Jaures,“ ſagte der
Redner, „iſt nichts als ein Marktſchreier (aboyeur: eigentlich
Beller.)“ Jch rate Jhnen, den Feuilletonroman, den er uns in
der Petite Republique widmet, zu leſen. (Es iſt dies eine An
ſpielung auf die von uns teilweiſe reproduzierte Polemik Jaures
gegen Guesde.) Um ſein Preſtige zu retten, leugnet er die
weſentlichen Grundlagen des Sozialismus, und da er nicht
mehr im ſtande iſt, ſeine Autorität den organiſierten Gruppen
aufzuzwingen, ſo wendet er ſich an die Gewerkſchaften, die aber
auf ſeine Predigten (homoelies) taub bleiben werden.

d m S WweleWden Schnurrbart und erwiderte nach kurzem Beſinnen „Das
kommt auf die Auffaſſung an, nicht wahr, Hochwürden Das
Weſen des Chriſtentums iſt doch die Liebe nicht? Serr
wohl: ich glaube an die Liebe.“ Und dabei ſah er Lizzi mehr
verſchmitzt als zärtlich von der Seite an.

Lizzi that, als ginge ſie dieſe Sache nichts weiter an
n ſchmauſte eifrig ihre Schlagſahne mit Mohn und Schwarz-

rot.
Paſtor Werkmeiſter aber gefiel das nicht. Er wurde rot,

ſetzte eine ernſte Miene auf und ſagte, dem Serben frei ins
Auge ſehend: „Gegen Jhre Definition des Chriſtentums habe
ich nichts einzuwenden. Es kommt nur darauf an, was für
eine Art Liebe Sie meinen 2“
gieepe Beſinnen verſetzte Gregor: „O, natürlich die freie

iebe!
Mit einem leiſen Entſegensſchret lehnte ſich Frau von Gold-

acker in ihrem echten Stuhl zurück, daß es nur ſo krachte, und
dachte nicht daran, ein Schaumpflöckchen, das an ihrer Naſen-
ſpitze hängen geblieben war, zu entfernen.

„Die freie Liebe flüſterte ſie indem ſie ihren Sohn
anſtarrte und dabei ihre Hände auf die Ohren deckte. „Sie
meinen doch nicht etwa

„O nein, die freie Liebe, welche die Sefialdemorraten redi
en, wird der Herr wohl ſchwerlich meinen“, ſuchte Paſtor

erkmeiſter zu Hilfe zu kommen.“
Gregor wandte ſich ihm lebhaft zu: „Gewiß nicht, wenn

Sie an Anarchie und gar Kommunismus in der Liebe denken.
Aber ich glaube nicht, e irgend ein anſtändiger Menſch das
wirklich will am wenigſten bei den Sozialdemokraten. Jch
ar dieſes Jdeal exriſtiert nur in der allerfeinſten Geſell

a

i Majorin ließ ihren Löffel ſinken, ſchob ihren Teller zu
rück und ſchaute Herrn von Krajeſovich entſetzt an.

Gregor lachte. „Hab' ich etwas ſerr Schreckliches geſagt
nicht wahr Aber hab' ich nicht recht? Kennt man nicht die
allerfeinſte Geſellſchaft, die ſerr, ſerr reichen Menſchen, die nichts
zu thun haben als ſich zu amüſieren? Die eleganten Lebe-
männer und die großen Weltdamen Nun, iſt nicht wahr
Sind ſie nicht Kommuniſten in der Liebe Fragen Sie je-
mals, wem gehört der Mann, wem gehört die Frau? Iſt
ihnen irgend etwas heilig

Die Majorin, die er bei dieſer Frage liebenswürdig lächelnd
anblickte, wußte nichts zu antworten, und der Geiſtliche nahm
wieder für ſie das Wort.

„Ja, da haben Sie freilich recht; aber ich verſtehe nicht
recht, wie Sie ſich für die ſogenannte freie Liebe begeiſtern
können, wenn Sie doch die Heiligkeit der Ehe anerkennen

„Pardon!“ verſetzte Krajeſovich raſch. „Jch finde gar nicht,
daß die Ehe heilig iſt ich meine unbedingt. Sie iſt nur
eine geſetzliche Form aber die Liebe iſt heilig, und wenn die
heilige Liebe in der Ehe iſt, dann iſt die Fhe heilig wenn
nicht, dann nicht. Jſt ſerr n )as Geſetz und die Reli-
gion und die Moral, welche die unheilige Ehe unterſtützt, iſt
ſchlecht. Und eine gute Liebe ohne Ehe iſt viel beſſer als eine
ſchlechte Ehe ohne Liebe. Jſt auch ſerr einfach.

Die Majorin rutſchte r auf ihrem Stuhl hin und her,
ſchüttelte ſeufzend den Kopf und ließ ihre erſchrockenen Augen
zwiſchen ihrem Sohne und den beiden jungen Mädchen hin
und her wandern. Rudi ſchoß düſtere Blicke nach dem Serben
hinüber. Lizzi löfelte Whig an ihrer Speiſe weiter und Kathi
blickte erwartungsvoll zu ihrem Nachbar auf.

Der Paſtor ließ nicht lange auf. ſeine Antwort warten. Er
lächelte ein wenig überlegen und ſprach: „Sie ſagen da nichts
Neues. Die ſchönen Theorieen bekommen wir alle Tage zu
hören von unſeren jungen Herren, die ſich für freie Geiſter
ausgeben. Das klingt ganz gut, hat aber für die Praxis gar
keinen Wert; denn ſobald Sie dieſe Theorie von der heiligen
Liebe zum e erheben wollten, würden Sie ſofort die Anar-
chie einreißen ſehen, die Sie doch ſelbſt verurteilen. Dieſe un
ſige genußſüchtige Jugend von heute will nichts preßte
wiſſen von Pflicht und Verantwortlichkeit, darum ſpottet ſie
über das bürgerliche Geſetz gerade ſo gern, wie über die ge
offenbarte Religion, und treibt dafür ihren Götzendienſt mit
philoſophiſchen und poetiſchen Schlagworten. Sie gehören auch
et zu den Uebermenſchen, die ſich jenſeits von Gut und Böſe

ühlen
Der ironiſche Ton, in welchem das vorgebracht wurde, ver

letzte Gregor. Er zuckte leicht die Achſeln und ſagte: „Jch weiß
ſerr wohl, es iſt ſchwer, von geiſtlichen Herren eine einfache
Antwort auf eine einfache Frage zu bekommen. J frage Sie:

ſt eine Ehe heilig, die aus frivolen, materiellen Gründen ge
chloſſen iſt, und wo der Mann die Frau proſtituiert und die
Frau den Mann herunterzieht, oder wo ſie beide ſich unglücklich

fühlen und ihren Kindern ein ſchlechtes Beiſpiel geben iſt
eine ſolche Ehe auch heilig? Und Sie antworten mir: Sie
bilden ſich wohl auch ein, daß Sie was Beſſeres ſind wie an
dere Leut. Sagen Sie, gnädige Frau, oder meine jungen
Damen, glauben Sie auch, daß die göttliche Weltordnung ver-
langt, Sie müßten ſich jedes Schickſal in der Liebe oder
ſagen wir Ehe gefallen laſſen, was Jhnen der Zufall bringt
Wenn Sie fühlen, daß Sie unſchuldig gemißhandelt werden,
werden Sie nicht weglaufen Die meiſten von Jhnen werden
doch überhaupt verkauft, und ſelbſt wenn Sie einen Mann hei-
raten, in den Sie ſerr verliebt ſind, wie wollen Sie wiſſen,
ob er ſo iſt und ſo bleiben wird, wie Sie ihn denken. ir
ſpielen ja alle bißchen Komödie, wenn wir geliebt werden
wollen. Die Wahrheit kommt immer erſt nach der Hochzeit
eraus. Nun, ich frage: wenn man einen großen Jrrtum ein
eht, iſt es recht, ein ganz a Unglück für das ganze

Leben auf ſich zu nehmen, oder iſt nicht beſſer, ſeine Kraft zu
retten für einen neuen Vexſuch Wenn eine dumme Sitte die
Menſchen zwingt, in die Ehe hineinzurennen wie Narren, ſo
muß doch erlaubt fein, zur nächſten Thür wieder hinauszulau-
fen wie vernünftige Leut'. Und Jhnen, Hochwürden, will ich
ein Wort ſagen: es iſt ſo ſchwer gemacht, daß der richtigeMann und die ad e Frau ſg herausfinden in der Maſſe
daß wir alle ſerr froh und dankbar ſind, wenn wir nur einiger
maßen das Richtige getroffen haben. Jſt gar keine Gefahr,
daß alle Paare auseinanderlaufen, um etwas Beſſeres zu ſuchen.
Müh' iſt viel zu große und Reſultat g unſicheres. Was nur
einigermaßen ſich gut vertragt, ſage ich, das bleibt zuſammen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Seligſtes Lächeln. „Na, als die Geliebte Dir daswo gab t paſt Du wo elia gei elt d Ja
n Finanzminiſter, welchem träumdanken nicht mehr zoll frei wären.“ t. do Ge

Meggend. Blätter.)
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Anträge
zum

ſozialdemokratiſchen Farteitag
am

16. September und folgende Tage
zu Mainz in der „Stadthalle Mainz

Tagesordnung.
1. Die Parteigenoſſen von Köln-Stadt:
„Den Punkt 9 der Tagesordnung: Beteiligung an den Land

tagsWahlen, anſtatt an 9. an 7. Stelle zu verhandeln.
Parteigenoſſen des 5. Berliner Wahlkreiſes, die Geſchäfts

kommiſſion der VertrauensmännerZentraliſation der verk-
ſchaften Deutſchlands und die Parteigenoſſen von S. u
„„Die Frage der Neutralität der Gewerkſchaften gegenüber der

Politik auf die Tagesordnung des Parteitages zu ſtellen und
du ennung eines Referenten und Korreferenten, die die
beiden ſich bekämpfenden Standpunkte vertreten, eine eingehende
Erörterung der Frage und womöglich eine Beſchlußfaſſung über
ſie zu veranlaſſen.“

3. Parteigenoſſe Oskar Ewald, StAnnahme des Stettiner Antrags: rin r d San de
„Die Frage „Sollen die Gewerkſchaften politiſch oder neutral

ſein auf die Tagesordnung des Parteitages zu ſetzen und denGenoſſen Legien hierzu zum Referenten zu ne den Ge
noſſen Kautsky zu dieſer Frage zum orreferenten
zu beſtellen.

Programm.
4. Parteigenoſſe Otto Moricke, d d II:Der Parteitag möge beſchließen, den Parteivorſtand odereine Kommiſſion zu beauftragen, dem nächſten Varteitag einen

Entwurf eines neu formulierten Parteiprogramms vorzulegen.“

Taktik.
g25. Parteigenoſſen in Breslau und Oberlangenbielau:
„Der bisherigen Unklarheit in der Frage unſerer Taktik bei

den Landtagswahlen in Preußen ein Ende zu machen durch den
Beſchluß allgemeiner und ſelbſtändiger Bekeiligung der ſozial-
demokratiſchen Partei bei den nächſten preußiſchen Landtags
wahlen. Weiter möge der Parteitag durch entſprechenden Be
ſchluß ein Zuſammengehen der ſozialdemokratiſchen Wahlmänner
mit ſolchen andrer Parteien geſtatten zum Zwecke ſowohl der
Erlangung ſozialdemokratiſcher Abgeordneten Mandate wie
der möglichſten Schwächung der jetzt im preußiſchen
Abgeordnetenhaus dominierenden reaktionären Parteien. Die
oberſte Leitung der Wahlgeſchäfte möge der Parteitag dem
r rltgnd bezw. einem beſonders zu wählenden Komitee
übertragen.
G. Parteigenoſſen des Teltow Beeskow-Storkow-
Charlottenburger Kreiſes beantragen beim Parteitag in
Mainz, der bisherigen n 7 in der Frage unſrer Taktik
bei den Landtagswahlen in Preußen ein Ende zu machendurch den Beſchluß allgemeiner und ſelbſtändiger
Beteiligung der ſozialdemokratiſchen Partei bei
den nächſten preußiſchen Landtagswahlen.

7. Parteigenoſſen in Frankfurt a. O.
„Der Parteitag macht es allen Parteigenoſſen Preußens zur

Pflicht, ſich an den Landtagswahlen zu beteiligen.8. Parteigenoſſen in Eſſen a. R.
„Den Parteigenoſſen zu empfehlen, dort, wo irgend welche

Vorteile für die Partei zu erringen ſeien, ſich ſelbſtändig an der
Landtagswahl zu beteiligen.“9. Porieigendſſen in Bochum:

„Die Regelung der Beteiligung an den preußiſchen Land-
tagswahlen hat in der Weiſe zu geſchehen, daß ein Zentral-
Wahlkomitee (eventuell Parteivorſtand) auf Grund der Er-

re e er e

u der an Sahlen die Wa c ieuilre gr. au d neten mit den h de
Parteien zu leiten.

ie B lang hat nur durch die l eigenermänner ſtattzufinden und hat ſowohl die re
tärkung der bürger-

lichen Hppoſition als auch die Erlangung eigner Mandate zum

O. Parteigenoſſen in Krefeld:
Beteiligung an den Landtagswahlen. Aber nur in der Weiſe,

daß übera ſozialdemokratiſche Wahlmänner aufgeſtellt werden.
Wo ſich nicht genügend Wahlmänner befinden, hat die Beteiligung
zu unterbleiben.“

11. arten en des Wahlkreiſes Nieder Barnim:
„Die Entſcheidung, ob eine Beteiligung an der preußiſchen

re vorzunehmen iſt, iſt dem einzelnen Wahlkreiſe
u überlaſſen.
12. Parteigenoſſen in Wiesbaden und Chemnitz:
„Der Parteitag wolle ſich für Beteiligung an den Landtagswahlen ausſprechen. Fortſebung folgt.)

s oziales.
Die Uebernahme der geſamten Bahnanlagen in

ſtädtiſche Regie beſchloſſen die Stadtverordneten in Bres-
lau. Von jetzt ab werden neue Strecken von der Stadt ſelbſt
gebaut werden.

Gegen die Streikklauſel. Der Magiſtrat in Rir-
dorf hat beſchloſſen, keine Arbeiten an ſolche Submittenten zu
vergeben, welche die Streikklauſel zur Bedingungmachten. Die Baukommiſſion ſchloß ſich dieſem Vveſchluſſe an.

Varteinachrichten.
Achtung, Parteitag Da die Meldungen für Quartiere

der Delegierten zum Parteitag bis jetzt ver tnismäßig gering
eingelaufen r Wohnungskommiſſion an alle Dele-

ierten wie ſonſtige Beſucher des Parteitags die Aufforderung,
ch upvergüghch ei dem Vorſitzenden der Kommiſſion Hein-

rich See h Breidenbacherſtraße 21, zu melden,
da es ſonſt ſchwer fallen wird, für alle Beſucher die nötigen
Quartiere zu beſchaffen. Zu beachten iſt, daß Mainz in letzterer
Zeit, infolge des Zugs zur Weltausſtellung nach Paris, ſich
eines ſtärkeren Fremdenbeſuchs als ſonſt zu erfreuen hat und
deshalb die Beſchaffung von Quartieren in pekuniärer V

Crn eine ſehr ſchwierige ſein wird und nur derjenige
rückſichtigung auf Quartier finden kann, der ſich zeitig beim
Wohnungsausſchuß angemeldet hat.

Eine a Ehrun. unſeres verſtorbenen Genoſſen
Liebknecht hat der Allgemeine Arbeiterverein in Genf, deſſen
Präſident Liebknecht im Jahre 1849 war, dieſem zugedacht. Er
überſendet dem Vorwärts zur Uebergabe an die Familie einen
re Kranz von Edelweiß, die von den Mitgliedern ſelbſt
gepflückt worden ſind.

Der Redakteur des ſozialiſtiſchen Blattes Grido del
Vopolo (Volksſchrei), Pietro Follis in Turin, iſt wegen an

pertetdigenge Königsmords zu 10 Monaten 15 Tagen
cfängnis und 400 Mk. Buße verurteilt worden.
Die Verurteilung iſt eine ſkandalöſe Ungerechtigkeit, da in

dem Artikel gerade die Achtung vor dem menſchlichen Leben
proklamiert worden iſt.

Der Sozialismus in Portugal. Von einem ſeit Jahren
bei Liſſabon anſäſſigen deutſchen Genoſſen wird folgendes be
richtet: Auch bei uns in Portugal nimmt die ſozialdemokratiſche
Bewegung ſeit Jahren und beſonders in neueſter Zeit ganz eren u. Eine beſonders kampfesfrohe Stellun a bis
er das in Liſſabon erſcheinende Parteiorgan Lueda (Der Kampf

ein, doch wurde es vor kurzem verboten und der Redakteur
des Blattes Genoſſe Joſe de Macedo verhaftet.

m

öderation) vor ſich gegangen. Das Blatt erſ
edaktion des Genoſſen Gomeſaos Santos.
An behördlichen Verfolgungen des neuen Blattes fehlt es

aber auch nicht, denn ſchon am 27. Auguſt iſt die Nummer von
en z ele a dieſelbe Nummer der republichen Zeitung a beſchlagnahmt worden. Grund
der Konfiskation iſt in einem Artikel der beiden Zeitungen über
die Pfaffenwirtſchaft in Liſſabon und Alemquer gefunden worden.
Dort ſind in den Klöſtern (Erziehungsanſtalten) Kinder von
9 Jahren von Jrnen vergewaltigt worden.

Die Hauptrolle bei ſolchen gemeinen Verbrechen ſoll ein
70 jähriger Gärtner, deſſen Verhaftung erfolgte, geſpielt haben.
wer er den weiteren Verlauf der Sache wird ſpäter berichtet

erden.

n iſt das I eipeer es als etzung des
etrachtenden Organs ünter dem Namen

erſammkungsberichte.
f Fachverein der Maurer. Eingegangen am 6. d. Mts.Am Staner den 4. September, hielt der Fachverein der en

in der Moritzburg ſeine regelmäßige Mitgliederverſammlung ab.
Jn derſelben hielt Kollege Koch einen mit Beifall aufgenom
menen Berwag über die Konkurrenz und ihre Erſcheinung.
Hierauf kam die Differenz bei Schötenſack zur Sprache. Die
dort arbeitenden Kollegen hatten ſchon am Sonnabend daſelbſt
Feierabend gemacht, weil ſie wegen der fehlenden Träger einige

age ausſetzen mußten. Um nun endlich einmal gegen den
betreffenden dort im Akkord putzenden Maurer Richter vorzu

wurde beſchloſſen, daß kein Kollege bei Schötenſack inIrbeit tritt, ſo lange derſelbe dort arbeitet. Zugleich wurde ein
Antrag angenommen, daß auf allen Bauten, wo Richter in
Arbeit tritt, die dort arbeitenden Kollegen die Arbeit niederzu
legen haben. Ferner wurde über die ausgeſchloſſenen Kollegen
Bſhß efaßt, wonach alle ausgeſchloſſenen Kollegen ſo zu
behandeln ſind, wie diejenigen, welche uns während eines Streikes
in den Rücken fallen. Eine Anfrage des Vorſitzenden, ob die
Verſammlung gewillt ſei, eine Annonce im Volkskalender ein
rücken zu laſſen, wurde im ablehnenden Sinne beantwortet.
Nachdem der Vorſitzende noch beauftragt wurde, ſtatt drei, vier
Exemplare der Gewerbegerichtszeitung zu beſtellen, ſchloß dieſer
die nur ſchwach beſuchte Verſammlung. P. Chr.

Zriefkaſten der Redaktion.
W. Sch., Harzgerode. Die betr. Notiz ging von der

Halleſchen Ztg. aus und die Provinzpreſſe druckte ſie eiligſt nach.
Dieſe Leute können es nicht begreifen, daß der Arbeiter nicht
verſeſſen iſt auf Ehrenzeichen und öffentliche Belobigungen. Sie
beurteilen die Arbeiterklaſſe nach ſich ſelbſt und ſind erboſt darüber,
wenn dieſe materielle Anerkennung höher wertet, als einige bunte
Bändchen und ſchöne Worte. Daß die Sozialdemokratie in ihrem
großen Befreiungskampfe die Bruderliebe durch materielle Unter
ſtützung bei Streiks tagtäglich bekundet, will dieſer Geſellſchaft
nicht in den Kopf. fertige beanſpruchten wir keinen Dank
dafür und kleiden unſere Bruderliebe auch nicht in ein wohl
thätiges Gewand.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

empfiehlt für
Braut-Ausſtaktnugen
fertige Betten Bettbezüge,

Bettlaken, Köper- Jnlet,
Bettdamaſt, Teppiche, Gar-

dinen 2c. 2e.

Die Firma

H. Elkan
Halle a. S.

Leipzigerſtraße 87

Tischzeug.
Drell-, Jacquard- und Damast- Tiseh-

tieher in grosser AMAusterauswahl, das Stück 0 45
Mk. 1425, 10.50, 6.10. 4.65, 4. 15, 3.40, 2.60, V.
2.15, 1.75, 1.40, 1.15, 0 90, 0.70, 0.55.

Servietten, zu jedem Auster passend, zu sehr
niedrigen Preisen.

Jacquard- u. Damast Gedeeke, aus extra
feinen Leinen-Garnen hergestellt, in hervor-
ragender MAusterauswahbl. mit 6 bezw. 12 Soer-
vietten, das Gedeck MK. 43.75, 39.--, 31.15, 24.25,

20.50. 16. 13.50, 12. 10.60, 8.
Hohlsaum-Tafelgedeeke, ganz leinene Jac-

quard- und Damast-Tafelgedecke mit dureh-
brochener Bordüre in prächtiger Musterauswahl,
mit 6 bezw. 12 Servietten, das Gedeck MK. 50.--, W
38.75, 27.50, 21. 15.50, 13.25, 10.

Thee- u. Kaſftee-Gedecke, weiss u. farbig mit
reizenden Fantasie- u. Bouquet-Mustern mit u.
ohne Hohlsaum, mit 6 bezw. 12 Servietten, das
Gedecx Mk. 34 28.50. 25.50. 20.--, 18.50., 1
13.50, 11.50, 9 50, 6 50, 5.75, 4.50, 3.25, 2.90., 7
1.90, 1.75, 1.50

Altdeutsehe Prunk-Tischdeoken,
wirkungsvolle buntfarbige Stilmuster auf eréme
und weissem Grundtone, mit und ohne Franzen, 1 25
das Stück Mk. 21.--, 17.50, 15.--, Il.--, 8.-, L.
6. 6.50, 4.--, 2.78, 2.25, 1.75..

Elsasser
Baumwollen waren. 7fg.

Hemdentueh, fein und starkfädig, für Leib- undBettwäsche sehr geeignet, 80 84 cm breit, das 18
Meter 50 Pfg., 45 Pfg., 35 Pfg., 25 Pfg 21 Pfg.

Lowuisiana, batistartiger Baumwollenstotf mit

28

Blumen, Streifen u. Fantasiemustern, 84 cm breit, 38

das Meter MK. 1.50, 1.25, 0.90, 0.85, 0.70, 0.55
130 om breit, das Meter Mk. 2.45, 2.--, 1.55, 58

1.15, 1.10, o90, o.

BRettbezugsstoftfe, fein- u. starkfädig. in rosa-rot
rot-blau, blau etc. karriert ete., 80--84 cm breit,
d. Meter 65, 58, 55, 52. 50, 48, 45, 37, 32, 30 Pfg.

Inlett- und Federköper, einfarbiges und

weicher, glänzender Appretur für jegliche Art

Negligeé-Stofte, hochfeiner weisser Fantasie-

rot-rosa etc. gestreiftes schweres, federdichtes

Wäsche, 82-—84 cm breit, das Aeter 70 Pfg.,
45 Ptg., 35 Pfg., 30 Ptg.

Rett-Damast, feinfädiger Satinstotf in aparten

stoff in kleinen und grossen Mustern, 80- 84 em 39

breit, das Meter 90, 88, 80, 60, 55, 48

25

—2Köpergewebe, 83 em breit, das Meter Mk. 1.45, 35

1.25, 1.05, 1.--, 0.78, 0.70, 0.55, 0.48, 0.42

Taschentücher.
Kinder- Taschentücher in weiss und vunt. 40

das Dutzend M. 2.40, 1.75, 1.00, 0.70, 0.60, 0.50
1.20Damen Taschentücher weiss mit feiner

1.50
bunter Bordüre, d. Dutz. Mk. 3.60, 3.25., 2.50, 1.50

1.60

M. 16. 13. 10. 8. 6.75, 6.25

8. 7. 6.50, 5.50, 5. 3.75, 3.25, 2.50

Damen Tasehentüöeher., vorzügl. Qualitäten
glatt weiss das Dutzend Mk. 10.--, S. 6.75,
5.50, 4.50, 3.50, 2.50, 200

Damen-Taschentüecher, Batist mit bunten
Bordüren, das Dutz. Mk. 6.25, 5. 4. 2.75,
2.225. 1959

Damen-Taschentneher, reinleinener Batistmit Hohblsaum und bunter Bordüre, das Dutzend 5. 50

Herren-Taschentüächer, bunt bedruckt, das 1 20
Dutzend Mk. 3.50, 3.-, 2.25, 1.75, 1.50

Herren-Tasehentücher, best bewährte Qua-litäten, glatt, weiss, das Dutzend Mk. 8, 7. 1 50
6. 5.50, 4.50, 3.50, 2.75. 2.25, 1.75

Herren-Taschentüeher, Leinen- und Halb-
leinen. glatt farbig und glatt weiss mit farbigenBordüren, das Dtad. Mk. 16.--, 13.50, 12. 9, 2.25

R Sümtliche Herren- und Daméentaschen-
tücher sind fertig geiäumt.

Fortlaufend bedeutende Eingänge geschmackvoller Herbst- und Winter- Neuheiten in

e 22 Auru h 27
Geschäftshaus J. Lewin,

alle a. S., Markiplatz 2 und 2.
M Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.



D In Vongt September werden äie aus allen Abtellangen meines grossen Warenlagers bei der

Inventur zurückgesetzten Waren
BF 2u Sehr billigen Preisen ausverkauft W

Zikte höflichst die Fensterauslagen zu beachten. E- P nth U S.

Konſum-Verein für Halle- Giebichenſtein Konzertnaus.
Großes Geſellſchafte Kränzchen.

und Umgegend. Anfang nachmittags 4 Uhr.
Montag den 17. September abends 8, Ahr in Burgtheater, Hoheſtraße, rei

außerordentliche General-Herſammlung. t
Tagesordnung: Wie ſtellen wir uns zum Warenhaus Steuergeſetz, event. Auf

Aufhebung des Schnitt und Schuhwaren-Geſchäfts. Ab MAnträge von Mitgliedern ſind mindeſtens fünf Tage vor der GeneralVerſammlung ſchrift 24 un
lich beim Aufſichtsrat einzureichen.

Der Aufſichtsrat. F7 e
h SeWe Möbel Mirs Osborgs Belſevue.

Zum W Rerbsimarki befindet sich meiniegant dekoriertes Zelt
e Zöitcherhof der Halleschen Fktien- -Zrauerei, neben dem Zrauerei- ſache S

Zun Ausſchank kommt das if. Aktien -Bier Pilsener, o 15 Pf.

Hpezialität: f. Rostbratfwürste, S
gebraten auf amerik. Gas-Roſtbratofen.

Für gute Küche, gute Weine und reelle aufmerkſame Bedienung iſt beſtens geſorgt.
Konzert ausgeführt von der enschel'schen Kapelle in Schützen-Uniform.

Freunde und Bekannte von nah und fern bitte ich freundlichſt, mich durch Beſuch gütigſt unterſtützen

Betten sowie ganzee Wohnungs Einrichtungen. i
Kleine Anxahlung! Bequeme

u

Robert o
Blumenreich u

Halle a. S. 7o Gr. Ulriehstr, 24 e h n J

a a e
zu wollen. Hochachtungsvoll AbraninnEmil s SJahrriarkst T Ross Iatz. Seeben e WienWährend der Markttage empfehle dem geehrten von Halle u. Am- Arbeiter Notiz Kalender

gegend mein r0SSeS Schaniceeltt zum ſſeißigen Weſuch. für 1901.
Für gute Speiſen und Getränke wird geſorgt. Achtungsvoll Zu Haben in der

Keinrich Knspach, G6Glauchaerstr. 32. volksbuchhandiung,
r von den W. KRauehfuss ſchen ZBrauereien. 3.

S. WEISS, alle a. S.
Erstgrösstes Spezial-Geschäftshaus für Je und Knaben-Moden.

m

Empfehle nachſtehende Saison Artikel in bekannt größter Auswahl zu billigſten Preiſen:

Jagd-Joppen, Havelocelkks,
Zair. Loden- Joppen,. S Mäntel
Fantasie-Joppen, mit und ohne Selerinen.Kaus-Joppen. Gummi- Mäntel z R

Kutscher-Mäntel,
Farben, in allen Qualitäten reich

Livree-Anzüge, Paletots,
Livree-Rosen, Saison-Anzüge,

Autscher-Föche.

Verlag und für die Jnſerate verantworthich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.

Knaben Anzüge,

Schul Anzüge,

Knaben-Paletots,

e Xrnaben Pyjacks,
W Knaben Kleidechen,

Knaben Joppen,

9 rin Anzüge.
S Hervorragende Reuhriten,

größte Veichhaltigkeit.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 210 Halle a. 5., Sonntag den 9. September 1900.

ne

11. Jahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. September 1800.

Kirchenſteuern.
In dieſen Tagen wurden in unſeren einverleibten Vororten

wiederum die Kirchenſteuerzettel ausgetragen und ſo mancher
wurde unliebſam daran erinnert, daß er eigentlich noch immer
offiziell der Kirche angehört. Er weiß, daß er innerlich ſchon
längſt mit ihr gebrochen hat, ja, er bekämpft vielleicht heftig
die Lehren dieſer oder jener Religionsgemeinſchaft, aber er
gehört ihr noch an. Die Zeiten ſind längſt vorüber, in denen
der Arbeiter am Sonntag mit dem Gebet oder Geſangbuch
unter dem Arm fromm und ehrbar in die Kirche wandelte, um
für ſein Seelenheil e ſorgen und Gott den Herrn zu bitten,
daß er ihm nach dieſem Leben ein beſſeres im Jenſeits gewähre.
Ein beſſeres Jenſeits! Denn auch ſchon damals hat der
Arbeiter ebenſowenig ein beneidenswertes Daſein in dem Dies-
ſeits geführt, als heute. Jnzwiſchen erſtarkte auch in Deutſch
land mehr und mehr die induſtrielle Entwickelung, der Arbeiter
wurde in die Fabrik getrieben, ſeine Lebensweiſe, ſein Denken
und Fühlen wurde nach und nach ein ganz anderes er mußte
gewahr werden, daß, um nur im Diesſeits exiſtieren zu können,
es der Zuſammenfaſſung der Kräfte aller Arbeiter bedurfte.
Es entſtanden die gewerkſchaftlichen Organiſationen, es begann
der Kampf gegen das Kapital, gegen die Unternehmer. Der
Staat griff ein zu gunſten des Kapitals und der Fabrikanten,
der Arbeiter mußte ſich nun auch gegen den Staat wenden.
Der Arbeiter wollte nicht nur Arbeitstier, Sklave der Maſchine
ſein, er wollte auch die Rechte eines Staatsbürgers für ſich in
Anſpruch nehmen. Die Geſetzgebung wollte er in ſeinem Sinne
beeinfluſſen und mittelſt dieſer Teilnahme an geſetzgeberiſchen
Aktionen ſeine Verhältniſſe verbeſſern. Als 1866 Bismarck das
allgemeine Wahlrecht verkündete, da griff wohl keine Klaſſe der
Bevölkerung ſo eiligſt darnach, als die arbeitende. Laſſalle
hatte ſchon drei Jahre vorher auf die große Bedeutung des
Wahlrechts hingewieſen. Jn dieſem vielſeitigen Kampfe, den
der Arbeiter von jetzt an zu führen hatte, gewahrte er, wie
viel Feinde ihm entſtanden, wie ſich der Staat, die Unter-
nehmer und alle Parteien gegen ihn wandten, wie ſie ſich
ſeiner Emanzipation hindernd in den Weg ſtellten, wie ſie alles
aufwandten, um ſeine politiſche und wirtſchaftliche Organi-
ſierung zu hintertreiben. Aber auch die Kirche nahm Partei
und zwar nicht für, ſondern gegen den Arbeiter. Sie ſtellte
ſich auf die Seite des Staates und der Unternehmer. Die
katholiſchen und proteſtantiſchen Paſtoren wetterten mit derſelben
Heftigkeit gegen den Materialismus der Arbeiter, wie etwa der
Unternehmer gegen die wirtſchaftliche Organiſierung. Jmmer
mehr wurde es der aufſtrebenden Klaſſe, der großen Schar der
Lohnarbeiter klar, daß ſie von der Kirche nichts zu erwarten
habe, daß ihr von dieſer Seite keine Hilfe wurde. Der Kampf
wurde heftiger, er nahm die ganze Perſon des Arbeiters in
Anſpruch und es blieb ihm recht wenig Zeit übrig, um für das
Leben nach dem Tode ſich vorzubereiten, da dasjenige vor
dem Tode alle Kräfte erheiſchte. Die Kirchen wurden leer, der
Arbeiter ging Sonntag in die Verſammlungen ſeiner Organi-
ſation, da ihm dieſes notwendiger erſchien, als das Verweilen
in der Kirche. Er vertauſchte das Geſangbuch mit dem Mit-
gliedsbuch ſeiner Organiſation und immer mehr ſchwand das
Intereſſe für überirdiſche Dinge. Die Vertreter der Kirche
wurden ſeine heftigſten Gegner und er ſah ein, daß die Lehren
des Nazareners, die den Armen und Unterdrückten einen Halt
bieten ſollten, von ſeinen jeweiligen Verkündern zur Unter-
drückung dieſer Armen und Notleidenden benutzt wurden.

Der Arbeiter wandte ſich von der Kirche ab; er hatte keiner-
lei innere Gemeinſchaft mehr mit ihr, und heute ſtehen die
Kirchen leer. Der Staat ſah ſich gezwungen, die unbeſchränkte
Herrſchaft der Kirche auf allen Gebieten des öffenlichen Lebens
zu brechen; er nahm ihr die Einwirkung auf alle perſönlichen
Angelegenheiten der Staatsbürger die Ziviltrauung wurde
eingeführt. Während früher eine Ehe ohne kirchlichen Segen
undenkbar war, verzichten heute Tauſende auf dieſen Segen
und arbeiten dahin, ihre materiellen Verhältniſſe mit dem Ein-
gehen der Ehe zu beſſern. Dem einſtmaligen Eifer für das
Heil der Seele iſt eine andauernde Gleichgiltigkeit gefolgt. Die
Kirche exiſtiert für den zielbewußten aufgeklärten Arbeiter nicht
mehr, ſein Leben im Diesſeits iſt ihm viel wichtiger als etwa
das ſogen. jenſeitige. Nur jährlich einmal erinnert ihn der
Steuerzettel daran, daß die Kirche immer noch „einen guten
Magen“ hat, wie Göthe ſchon vor 70 Jahren in ſeinem Fauſt
feſtſtellte. Kann ſie ihn nicht zum Kirchen beſuch zwingen, ſo
doch zum Erhalten der Kirchen. Geld und nochmals Geld
iſt eben auch ihr Loſungswort in unſerer materialiſtiſchen Zeit.
Er muß alſo bezahlen für eine Sache, die ihn nichts angeht,
die er nicht fördern will.

Aber ein großer Teil der Arbeiter zog auch hier die Kon-
ſequenzen, er ſchied einfach aus der Gemeinſchaft der
Kirche aus. Der Bruch mit ihr wurde nicht bloß innerlich,
ſondern auch äußerlich vollzogen die einfache Logik aus der
Stellung der politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Ar-
beiter zur Kirche.Und das z es, woran wir anknüpfen wollen. Wird der

bekannte Zettel ins Haus gebracht, dann ſchimpfen ſo viele,
daß die Kirche noch immer nicht auf ihr Recht verzichtet, ihre
offiziell eingezeichneten Mitglieder zum Zahlen zu veranlaſſen.

pfach ſkandalös ſind.

Ja, man geht ſogar ſo weit, bei der Taufe eines Kindes
einem rein kirchlichen Akte für die

ſammeln. Ein größerer Widerſpruch läßt ſich kaum denken.
Venn die Arbeiter ideell ihre Trennung von der m W voll
ogen haben, dann handeln ſie nur konſequent, wenn ſie auch

formell durch ihren Austritt dies bekräftigen. Nicht allein
ſoll maßgebend ſein die Aufforderung zum Bezahlen der Kirchenſteuer, denn dieſe muß immer u faſt zwei Jahre bezahlt

werden, je nach dem Tage oder Monate des Austritts, ſondern
der innerlich vollzogene Bruch mit der Religionsgemeinſchaft.
Man ſoll der Behauptung der Pfaffen und ihrer Organe, daß
die Arbeiter auch heute noch mit Liebe und Anhänglichkeit der
Kirche zugethan ſind, nicht Vorſchub leiſten, und ihnen durch
die Gleichgiltigkeit Waſſer auf ihre Mühlen liefern. Die Ar-
beiterklaſſe muß ſich klar ſein über das, was ſie zu thun und
Peterſen hat, halbe Arbeit iſt ihr von jeher verhaßt ge-
weſen.

Die Stadtverordneten haben ihre Ferien beendigt und
treten am Montag wieder in ihre Arbeiten ein. Es harrt ihrer
eine große Anzahl Beratungsgegenſtände. Jn der öffentlichen
Sitzung ſoll verhandelt werden über 1. Errichtung einer zweiten
Wegemeiſterſtelle. 2. Feſtſetzung der Einheit für den zwiſchen
Hardenbergſtraße und Deſſauerplatz belegenen Teil der Deſſauer-
ſtraße. 3. Feſtſetzung der Fluchtlinie für das Grundſtück Anker-
ſtraße 2. 4. Verabfolgung von Fahrmarken an die Rektoren
der ſtädtiſchen Schulen. 5. Annahme eines Kapitals gegen
Uebernahme der Unterhaltung von Begräbniſſen. 6. Zuwen-
dung an den Knabenhort in Giebichenſtein. 7. Verpachtung
des Rechts zur Erhebung von Brückengeld auf der Peißnitz-
brücke. 8. Desgl. des Brückengeldes auf der Weinbergsbrücke.
9. Mittelbewilligung zu Verbeſſerungsarbeiten auf der Spitz-
wieſe. 10. Beſchaffung von Mobilien für 3 Klaſſenzimmer der
Volksſchulen Halle-Giebichenſtein. 11. Ausführung verſchiedener
Neu bezw. Umpflaſterungen in Halle-Trotha. 12. Nachbewilli-
gung für das Leihamt. 13. Befinden über die Ablehnungs-
gründe von Mitgliedern und Stellvertretern der Voreinſchätz
ungs- Kommiſſion bezw. Neuwahl. 14. Reviſions Protokoll
über das Stadtgut. 15. Desgl. über das Rittergut Beeſen-
Ammendorf. 16. Desgl. über das Landgut Gimritz. 17. Bil-
dung einer gemiſchten Kommiſſion zur Vorberatung einer Ge-
bührenordnung für den Uferlagerplatz Halle-Trotha. 18. An-
trag, den Erneuerungsfonds der Landgüter Gimritz, Beeſen
und Stadtgut betr. 19. Rechnung für den Anleihe-Tilgungs-
fonds. 20. Finalabſchluß der eingemeindeten Vororte. Jn
der geſchloſſenen Sitzung 21. Feſtſtellung der Vergütung für
im Stadttheater über den Vertrag hinaus verbrauchtes elek-
triſches Licht. 22. Feſtſetzung des Penſionsbetrages für einen
Polizeiſergeanten. 23. Zwangsweiſe Penſionierung eines Polizei-
beamten. 24. Bewilligung eines Ehrengeſchenkes zur goldenen
Hochzeit. 25. Anſtellung eines Polizeiſergeanten. 26. Wahl
eines Armenpflegers ſür den 17. Bezirk. 27. Verſetzung eines
Bureauagſſiſtenten in die Gehaltsklaſſe Ib. 28. Anſtellung eines
Polizeiſergeanten. 29. Wahl eines Polizei-Bauinſpektors. 30.
Anſtellung zweier Militäranwärter als Boten. 31. Anſtellung
eines Hilfsarbeiters als Bureauaſſiſtent. 32. Penſionierung
eines Polizeiſergeanten. 33. Anſtellung eines Militäranwärters
als Bureauaſſiſtent beim Gas und Waſſerwerk. 34. Desgl.
bei der Polizeiverwaltung.

Die Renthe-Finkſche Boykotterei beſchränkt ſich be-
kanntlich nicht nur auf Halle, ſondern auch auf die Vororte,
und das ca. 5 Stunden entfernte Landſtädtchen Roitzſch bleibt
davon ebenſowenig verſchont, als die erſtbeſte Kneipe in Halle.
Damit giebt ſich ober Herr Renthe gen. Fink noch nicht zu
frieden. Es ware ſehr wohl möglich, daß in der jetzigen
Manöverzeit einzelne Marsjünger unbewußt in Lokale geraten
könnten, die den Renthe-Finkſchen Zorn auf ſich geladen haben.
Dem heißt es vorzubeugen. Schon ehe manöverierende Sol-
daten in die Nähe von Halle gelangen, müſſen ſie gewappnet
ſein gegen die Gefahren, denen ſie in Halle und ſeinen Vor-
orten ausgeſetzt ſind. Da gilt es zu handeln. Und ſo hat
man denn, wie man uns aus Magdeburg mitteilt, am
25. Auguſt, als die dortigen Pioniere in das Manöbverfeld
ausrückten, ihnen noch in der Kaſerne den Renthe-Finkſchen
Boykottzettel in die Hand gedrückt, um gefeit zu ſein gegen
ſozialiſtiſche Anſteckung, ſobald man das berüchtigte Halle
paſſieren würde. Und berührt man das rote Neſt nicht, dann
möglicherweiſe die Vororte und beſſer vorgeſehen als nach-
geſehen. Herr Renthe gen. Fink hat ſich wenigſtens keine
Vorwürfe zu machen, wenn gleichwohl einige ſeiner Leute un-
bewußt mit Sozialdemokraten nähere Bekanntſchaft machen
würden. Der Patriotismus auf dem Manöverfeld iſt gerettet
und Herr Renthe gen. Fink hat ſich wieder einmal um den
Staat verdient gemacht. Es lebe der Militärboykott!

Die hieſigen Steinſetzmeiſter greifen zu Mitteln, um
die Forderungen ihrer Gehilfen ablehnen zu können, die ein-

Sie erließen in der geſtrigen Nummer
der Saalezeitung eine „an unſere Mitbürger“ gerichtete Auf-
forderung um gütige Nachſicht, da ſie infolge des Streiks die
übernommenen Arbeiten nicht fertigſtellen könnten. Darin heißt

es u. a.
Nur die Unternehmer Wegener und Emil Arlt haben

die Forderungen bewilligt, aber verſchiedenen Herren gegen-
über öffentlich erklärt, daß ſie die eingegangenen Ver-
pflichtungen nach Fertigſtellung der Kabel nicht

halten werden, wie die Geſellen ja auch bisher ihr Wort
nicht gehalten hatten.

Die Herren Steinſetzmeiſter empfehlen alſo offen den Wort-
bruch und ſetzen ſich ſo über die einfachſten Regeln des An
ſtandes hinweg. Die Firmen Wegener und Emil Arlt aber
werden heute in einer Erklärung in der Saalezeitung ihre
Kollegen Lügen ſtrafen. Dem Unternehmer iſt eben kein Mit
tel zu ſchlecht, wenn die r der Arbeiterforderungenerreicht wird. Die Ausſtändigen beſchäftigten fich in ihrer

geſtrigen Verſammlung mit dem Gebaren der Jnnung undbrandmarkten dieſes Verhalten auf das ſchärfſte. Sie ſtellten

feſt: 1. Es iſt unwahr, daß der Streik der Steinſetzer ſo gut
wie beendet iſt. Vielmehr wird er ſchärfere Dimenſionen an-
nehmen wie bisher. 2. Es iſt unwahr, daß der Lohn ſeit 1889
ſich um zirka 50 Proz. erhöht hat; die Erhöhung des Lohnes
beträgt bis dato nur 10 Pfg., nach Adam Rieſe alſo nur 25
Prozent. WHaben nicht nur ein kleiner Teil der hieſigen
Steinſetzer dieſes Jahr hier in Beſchäftigung geſtanden, ſon
denn es mußten noch fremde eingeſtellt werden. Bezüglich desAufrufs der Jnnung wurde beſchloſſen, ſofort an die zwei

Unternehmer heranzutreten und eine Erklärung zu verlangen,
ob dies auf Wahrheit beruht. Dieſelben erklärten indes heute,
daß dies eine völlige Unwahrheit ſei und ſie ſelbſt die nötigen
Schritte gegen die Unterzeichner dieſes Aufrufs unternehmen
würden. Jm Ausſtand befinden ſich 9 Mann. 72 Mann
arbeiten zu den neuen Bedingungen.

Strafe muß ſein. Ein in einer hieſigen Maſchinenfabrik
beſchäftigter Former beſaß die Kühnheit, verſchiedenes in der
Fabrik nicht in Ordnung zu finden und in Verſammlungen
und auch in der Preſſe darauf hinzuweiſen. Ja, er bekümmerte
ſich auch noch um andere Fabriken und rollte im Fachorgan
der Former dieſe Mißſtände auf. Darob große Entrüſtung bei
den betr. Fabrikanten. Einer derſelben ſchwor: „Dieſen
werden wir ſchon noch aus Halle hinausbringen“. Geſagt, ge
than. Zwar ging das nicht ſo leicht. Der Former war ein
tüchtiger Arbeiter und die Firma, bei der er in Stellung war,
brauchte ſolche, da Arbeit in Hülle und Fülle vorhanden war.
Nachdem ſich aber jetzt das Blättchen gewendet und die Ar-
beitsgelegenheit vermindert hat, war es Zeit, Rache zu nehmen.
Wegen Arbeitsmangel die übliche Ausflucht, um unbequeme
Arbeiter, wenn man ſie nicht unbedingt braucht, loszuwerden

entlaſſen, teilte man dem Former in lakoniſcher Kürze mit.
Dieſer war zwar darauf gefaßt, nur war es ihm auffällig,
daß man gerade ihn entließ, der doch ſchon faſt zwei Jahre
daſelbſt arbeitete, und nicht nach dem Grundſatze verfuhr, daß
die zuletzt Eingeſtellten bei Entlaſſungen zuerſt an die Reihe
kommen. Noch 14 Former waren ſeiner Zeit nach ihm einge-
ſtellt worden, aber gerade ihn traf der Arbeitsmangel. Das
iſt nur ein Beiſpiel unter ſo vielen. Die einzelnen Arbeiter,
die es wagten, ihrem „Arbeitgeber“ ſchärfer als ihre Kame-
raden die Zähne zu zeigen, werden jetzt dafür geſtraft. Na
türlich wird man eine Maßregelung abſtreiten, aber Maßrege-
lung bleibt ſie trotzdem. Der übliche „Arbeitsmangel“ hilft
darüber nicht hinweg.

Auch die Butter wird teurer. Eine geſegnete Zeit
ſteht den Agrariern bevor. Die Butterpreiſe werden erhöht,
und zwar pro Pfd. um 10--20 Pf. Eine Anzahl Landwirte
haben die Preiserhöhung bereits durchgeführt. ie Magde-burger Molkerei macht ßetannt: „Wegen anhaltender Knappheit

von Butter ſehen wir uns genötigt, den Preis wiederum zu
erhöhen und zwar auf 3 Mark per Kilo vom Sonnabend, den
8. September ab.“ Schon jetzt müſſen die Arbeiter ſich mit
Margarine begnügen, nach Erhöhung der Butterpreiſe können
ſie erſt recht nicht mehr an den Genuß von Butter denken. Wo-
hin ſoll das übrigens führen Alle Lebensmittel ſind im letzten
halben Jahre teurer geworden, nur die Löhne der Arbeiter
ſind nicht geſtiegen. Wenn ſie verſuchen, die Preiserhöhung
wieder wett zu machen und ſie ſind dazu gezwungen
dann ſchreit das ganze Unternehmertum über die begehrlichen
Arbeiter und der Staat kommt noch obendrein und wacht
peinlichſt darüber, ob bei einem Ausſtande die Paragraphen
des Strafgeſetzbuches nicht in irgend einer Weiſe verletzt wer-
den. Wir haben es wirklich weit gebracht im Zeitalter der
raſſelnden Weltpolitik und des unbedingten Unternehmer
ſchutzes.

Die Schwindelei der bürgerlichen Preſſe geht manch
mal ins Aſchgraue. Die Hall. Ztg. ſchreibt in ihrer geſtrigen
Nummer

Derpolniſche „Genoſſe“ Haaſe. Bisher war
man der Meinung, der Reichstagsabgeordnete Haaſe
ſei ein Deutſcher und ein Rechtsanwalt dazu. Jn einer Ber
liner polniſchen r aber deklarierte ſich der
„Genoſſe“, als er ſein Referat über die „Sprachenfrage“ er
ſtattete, als „Pole“ und als „Arbeiter“. Er äußerte nämlich
unter anderem

Das polniſche Volk müſſe ſich andere Führer ſuchen, die
polniſche Hofpartei und das Zentrum ſeien Volksverräter.
„Wir (Polen) haben gar keine Veranlaſſung,
loyale Preußen zu ſein. Man W uns vor 100 Jahren
ja gar nicht gefragt, ob wir zu Preußen gehören wollen.“
„Als Arbeiter haben wir das größte Jntereſſe daran, daß
dem kulturellen Fortſchritt der Bildung des Volkes keine
el angelegt werden.“ „Heute iſt Sedantag Wir
G h hier zum Schutze eines köſtlichen Gutes, unſerer
Sprache.“

„Genoſſe“ Haaſe erntete natürlich den „langanhaltenden
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Seiden-Stoffſe,
solideste Fabrikate in gr. Auswahl.



h alte
von ihm als

olniſchen a u und tch das dese r r e karbme miralsky“
der Führer der polniſchen „Jlloyalen“ zu ſein: „Feldmar-
ſchalsky Haaſe! Seit wann aber iſt ein Mann Namens
„Haaſe ein Pole? und ſeit wann ein Rechtsanwalt ein

rbeiter“ im Sinne der Sozialdemokratie
Wir möchten nur hierzu bemerken, daß der hier angezogene
Genoſſe Haaſe weder Reichstagsabgeordneter noch Rechtsanwaltiſt, 308.5 r in Berlin.

Der ſpröde Herr Spröte. Vor kurzem wurde dem
Buchdrucker Spröte wegen einiger Aeußerungen über unſere
Pariei, die er in einer Hirſch-Dunckerſchen Verſammlung in
Kröllwitz gethan hatte, in einem Eingeſandt der Text etwas
geleſen. Spröte fühlte ſich und W 4
den Unterzeichner des Eingeſandts, den Gen. Koch in Kröll-
witz, t Der Termin hat ne nicht ſtattgefunden;
aber Herr Spröte übt auch außerdem Rache. Der Kaſſierer
der egen Verbandsfiliale der Buchdrucker, Julius Thomas,
überſandte ihm einige Einladungszettel zu einer Verſammlung
bei Streicher wegen Organiſierung der Buchdruckerei Hilfs-

und Arbeiterinnen. Darauf erhielt er folgenden
gettel:

Der Unterzeichnete fühlt ſich nach den letzten In za Gingen
im Volksblatt nicht mehr veranlaßt, irgend etwas in Sachen
der Gewerkſchaftsbewegung zu thun, und ſchickt anbei
die Zettel zurück. Hochachtend Paul Spröte.

Recht ſo, Herr Spröte! Wer wird ſo ſpröde ſein!
Der h Bezirkstag findet am Sonntag, den

14. Oktober, in Halle ſtatt. Die Tagesordnung wird dem-
nächſt bekannt gegeben.

Die SchutzpockenJmpfungen finden auch im Monat
September ſtatt: für den Stadtbezirk Halle (ausſchließ-
lich der eingemeindeten Vororte): Mittwochs und Sonnabends,
nachmittags 4 Uhr in dem Turnſaale des Schulgebäudes
Oleariusſtraße 7 für die J u Vororte: Frei-
tags, nachmittags 4 Uhr im Gaſthof zum Mohr, Burgſtr. 72.
Der Jmpfung ſind die Kinder zu unterziehen, welche im Jahre
1899 geboren ſind, in früheren Jahren geboren, jedoch bisher
überhaupt noch nicht oder zum erſten reſp. zweitenmale Abe
los geimpft ſind, bezw. wegen Krankheit noch nicht geimpft
werden konnten.

k. gr Gewerkſchaftskartell wurde geſtern abend zunächſt
das Andenken des Genoſſen Liebknecht durch Erheben von den
Plätzen geehrt. Hierauf wurde der Antrag der Kommiſſion,die der Srage der Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes näher

treten ſollte, angenommen. Hiernach iſt eine fünfgliedrige
Kommiſſion gewählt, die ſich fortlaufend mit dieſer Frage be-
ſchäftigen ſoll. Getadelt wurde, daß bis jetzt ſo wenig
Annoncen von den Gewerkſchaften für den r
aufgegeben worden ſind. Für das Kartell und das Sekretariat
wurde eine Seite im Werte von 150 Mark im Agitations-
Kalender belegt. Einem alten Genoſſen und Kartelldelegierten,
der bereits in der 23. Woche krank und hierdurch in eine ſehr
edrückte Lage gekommen iſt, wurden auf ein Geſuch 75 Mark
nterſtützung bewilligt. Ein Antrag der Zimmerer, das Ein-

trittsgeld bei Gewerkſchaftsverſammlungen für Organiſierte
fallen zu laſſen, wurde abgelehnt.

Flüſſiges Eiſen wurde aus Verſehen einem hieſigen Ar-
beiter Namens Adolf Leopold über den rechten Fuß geſchüttet.
Die Brandwunden waren ſehr erheblich.

Die Feuerwehr wurde heute morgen in der achten Stunde
nach dem Grundſtück Alter Markt 25 et aber nach
kurzer Zeit wieder abrücken, ohne in Thätigkeit zu treten.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Oskar
Blumenthal und Guſtav Kadelburg haben bekanntlich ihr neueſtes
Luſtſpiel: Die ſtrengen Herren, dem Thalia-Theater r Auf-
führung übergeben. Soeben t aber Herrn Direktor Mauthner
die Mitteilung zugegangen, daß das Polizeipräſidium die öffent-
liche Aufführung dieſer Novität in Berlin unterſagt hat. Die
Direktion wird ſich jedoch mit dieſem Verbote nicht zufrieden
geben, vielmehr ſofort den Beſchwerdeweg beſchreiten. Das Er-
gebnis der Beſchwerde für Berlin iſt für unſere Stadt inſofern
von beſonderer Bedeutung als die erſte Juffübrung dieſes
Stückes im Thalia-Theater erſt nach der Berliner Premiéère
ſtattfinden darf.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Der neue
Spielplan bietet wieder eine reiche Fülle ſehens- und hörens-
werter SpezialitätenDarbietungen, von denen der „Serpentin-
tanz in den Wolken“ ganz beſondere Anziehungskraft ausübt.
Die Matinee am Sonntag iſt die letzte diesjährige.

Zeitz. Ueber die Poſamentenfabrik von Hugo
Seiſe, Jnhaber Otto Wolf hier, gehen uns Schilderungen
über in der Fabrik beſtehende Mißſtände zu, die wir nachſtehend

n laſſenrotz ausgehängter Tafel im Fabrikraum und eines Verweiſes
des GewerbeJnſpektors anläßlich eines Beſuches desſelben,
werden in der Fabrik 5--6 Schulkinder in geſetzwidriger,
egoiſtiſcher Weiſe beſchäftigt und ausgebeutet, während s 135 der
Gewerbeordnung jede Schulkinderarbeit in Fabriken unter An-
drohung einer Strafe von 200 Mk. direkt verbietet. Während
der letzten Sommerferien mußten die armen Kinder von morgens
8 bis abends /27 bezw. 8 arbeiten ein Kind kam dabei in die
Spulmgſchine, wenn auch zum Glück ohne weitere Verletzung.
Einen Teil der Kinder, hauptſächlich Mädſhen, beſchäftigt der
humane Herr in ſeiner Privatwohnung, um bei etwaiger Reviſion
ſeitens der Behörde die Kinder den Augen des Beamten zu ent
ziehen. Dieſe Schulkinder arbeiten für einen Monatslohn von
ca. 4,50 Mk. wovon die Mädchen, um dieſe noch beſſer auszu-
nützen, r arbeiten ſollen.

inige Kinder werden zur Reinigun der Fabrik benutzt; die
ſelben haben nach Schluß der Fabrik jeden Abend, beſonders
Sonnabend abends und Sonntags vormittag in genannter Weiſe
dar thätig zu ſein. Der Herr t überhaupt zu glauben,
daß für ihn die Geſetze nicht exiſtieren. Am Karfreitag d. J.
wurde einem Meiſter am darauf folgenden Tag vorgehalten,
warum er nicht zur Arbeit gekommen ſei, er bekomme doch bei
monatlichem Gehalt alle Tage bezahlt und hätte auch die
Pflicht, am Karfreitag, überhaupt alle T a zu arbeiten.

Wie die Verdienſt- und Erwerbsverhältniſſe in dieſer Fabrik
liegen, beweiſt am beſten die Thatſache, daßz die armen Spuler
und Spulerinnen, welche für Rechnung des Herrn Otto Wolf
zu Hauſe beſchäftigt ſind, in 14 Tagen durchſchnittlich kaum

a X dient hier noch beſonders ltum Schluß verdient hier noch ganz beſonders angenagelt zuwerden, daß arbeitſuchenden Leuten ei nie in die Se

ein guter hoher m und dauernde e e ichert
bewird, während ſich der Lohn nur auf ca. 3--7 iffert,

teils auch noch darunter, ſo daß es den Arbeiterinnen in ieſen
Geſchäfte bei vorerwähntem Verdienſt rein unmöglich iſt, ſich
auf ehrliche, rechtſchaffene Weiſe durchzubringen.in Beweis für Vorſtehendes iſt, daß unter dieſen Mißſtänden

die Fabrik ſchon zum reinen Taubenſchlag für Arbeiter und
Arbeiterinnen geworden iſt.

Zeitz. Die letzte ung des S43423kratiſchen Vereins nahm die Berichte der Delegierten vom
eistag entgegen. Eine lange und lebhafte Diskuſſion ſchloß
an, in der namentlich die Maifeier, die neue Organiſation
die Preß verhältniſſe zur Sprache kamen. Die Verſammlung

war mit den Kreistagsbeſchlüſſen zufrieden. Jn Bezug auf die
Preſſe ſoll in der nächſten Verſammlung beraten werden wie
zu dem bevorſtehenden Quartalswechſel für das Volksblatt
agitiert werden ſoll. Gewünſcht wird, daß zu jedem Kreistagdie Preßleitung in Halle einen Vertreter ſenden v der derte
tag ſo daruber entſcheiden. Ferner wird gewünſcht, daß die

in
eſprechung. Darnae auf das verſteuern. Auf dieben nur die

halten, vongen e ſei
irre bdte dLandgemeinde-Ordnung ſoll bei Feſtſetzung eines Programmse

rzber er Kampf gegen die So aldemokratie.
Nun u iſt es den nern gelungen, das uns bisher zur
Verfügung ſtehende Lokal in ihre Hände zu bekommen. Wir
verfügen alſo über kein Lokal mehr und die Scne trium
phieren, daß es ihnen gelungen iſt, das Gaſthau z kaufen
und uns zu vertreiben. Der Gutsbeſitzer Sag riet in naiver
Weiſe dem Wirt, dieſer ſolle „das Zeug, welches die Genoſſen

ur Ausſchmückung des Saales gekauft hätten, auf einen Haufen
egen und ein Streichholz darunker halten“. Wir werden dafür

gen daß der Wirt kein Streichholz darunter zu halten
raucht. Man ſieht aber, v die Landwirte Geld haben,

denn der Käufer iſt ein Landwirt. Sollte er 30 000 M. zur
Verbeſſerung ſeiner Arbeiterwohnungen verwenden, dann würde
er dies rundweg ablehnen. Nün, die Sozialdemokratie iſt auch
in Arzberg noch nicht tot; ſie wird auch ohne einen Saal ihre
Pflicht thun und den Herren noch manchmal Beweiſe ihrer
Exiſtenz geben.

Magdeburg. Zur Lohnbewegung der Jnſtalla-
teure. Am Donnerstag mittag haben die Arbeiter in einem
der größten hieſigen Jnſtallationsgeſchäfte die aufgenommene
Arbeit auf Drängen ihres Chefs wieder niederlegen müſſen.
Derſelbe hatte die Forderungen der Arbeiter bereits bewilligt,
mußte aber die Bewilligung auf Verlangen des Arbeitgeber-
Verbandes wieder zurückziehen. Von den Verhandlungen der
Arbeitgeber am Donnerstag abend verlautet bis jetzt noch nichts.

ſcheint getr als würde noch im Laufe der Woche eine
kinigung erzielt.Elſterwerda Eine recht unliebſame Störung

ereignete ſich bei einem Begräbnis in Biehla herbeigeführt durch
die Bequemlichkeit reſp. Nachläſſigkeit des Totengräbers. Der
ſelbe hatte ſtatt der Bohlen ſchwache Bretter zum Belag des
Grabes genommen. Jn dem Augenblick, da der Sarg aufge
hoben und eingeſenkt werden ſollte, brach ein Brett, die Erde
ſtürzte ab und zwei Träger ſanken in das Grab. Der Sarg
mußte zurück S und die Erde qusgechgufelt werden. ePändiger t eit konnte dann erſt die Begräbnisfeier ſtatt

nden.
Salzwedel. Der wegen Verdachts des Raubmordes

verhaftete 36jährige Fahrikarbeiter (nicht Roßſchlächter) Aponſt
Müller wurde Montag abend geſchloſſen zum Kreiskrankenhauſe
gebracht und daſelbſt in Gegenwart einer Gerichtskommiſſion
der Leiche des ermordeten Töpfermeiſters Werner gegenüber-
geſtellt. M. gab zu, den W. genau zu kennen, ſtellte aber
entſchieden in Abrede, der Thäter geweſen zu ſein. Die
gerichtsärztliche Obduktion der Leiche ſtellt feſt, daß der Tod
durch Erwürgen erfolgt iſt.

Kleine Provinziak- Nachrichten.
Der 15 jährige Landwirtsſohn Schmidt in Meuſchau wurde

von dem Fuhrwerk ſeines Vaters überfahren und ſo ſchwer
verletzt, daß er bald darauf ſtarb. Beim Verſuch, eine Pa-
trone zur Entladung zu bringen, wurde in Hohenmölſenein Schuhmacherlehrling durch einen Finger geſchoſſen. Die
Verletzung iſt indes nicht ſchwer. Ueberfahren und ſchwer
verletzt wurde in Aken ein 7 jähriger Aufſehersſohn Niemann.
Er war von den Pferden einer Kutſche umgeriſſen worden.
Auf der Chauſſee von Gräfenhainichen nach Ohrdruf
ſcheuten die Pferde mehrerer Geſchirre vor den Kamelen und
Affen einer reiſenden Truppe. Bei dem Beſtreben, die Thiere
zurückzuhalten, wurde der Kutſcher eines Geſchirres der Beck-
mannſchen Spielwarenfabrik zu Ohrdruf ſo ſchwer verletzt, daß
ex hoffnungslos darniederliegt.

Vermiſchtes.
Merlino in Berlin.

Die Darſtellung der Volkszeitung über das Abenteuer Mer-
linos in Berlin bedarf, wie der Vorwärts ſchreibt, in verſchie-
denen Punkten der Ergänzung. Nach dem Vorwärts hat ſich
die Sache wie folgt abgeſpielt:

Es war im Jahre 1892, als Liebknecht von einer Se'te, die
es wiſſen mußte, die Mitteilung bekam, die Polizei beabſichtige
den hier in Berlin ſich aufhaltenden Anarchiſten Merlino auf
Reklamation der italieniſchen Behörde auszuliefern. Die Ent-
ſcheidung war bei der Behörde noch nicht getroffen, man ließ
aber Merlino bewachen, um ihn nicht aus dem Auge zu ver-
lieren. Den Parteifreunden war Merlino faſt ganz unbe-
kannt, nur einige Beſucher des brüſſeler internationalen Kon
greſſes erinnerten ſich ſeiner. Er lenkte hier durch ſeine heftige
Polemik gegen die italieniſchen Delegierten, die ihn als An-
archiſten zum Kongreß nicht laſſen wollten, die Aufmerkſam-
keit auf ſich. Jn Belgien ſelbſt war er bereits ausgewieſen und

ielt ſich nun auf dem Kongreß unter dem Namen Lewy auf.
Sobald die Behörde Wind bekam, wer eigentlich hinter dem
Namen Lewy ſteckt, mußte Merlino Brüſſel verlaſſen.

Merlino war in Jtalien ein überaus reger Agitator geweſen
und hatte ſich infolge ſeiner anarchiſtiſchen Propaganda eine
Gefängnisſtrafe von 6 Jahren in gen zugezogen, die anzu
treten er keine Luſt zeigte, weshalb er nun in aller Herren
Länder herumirrte. Daß die italieniſche Regierung ihn gern
in die Finger bekommen wollte, ließ ſich denken. Es hieß alſo
chnell handeln, um den Mann nicht in die Gewalt der preu
iſchen Polizei zu bringen. Den Parteigenoſſen war aber nun

vollkommen unbekannt, wo Merlino ſich aufhalten konnte, denn
hier hatte er abſolut keine Beziehung, ſeine Anweſenheit war
ganz unbekannt.

us derſelben r wo die Warnung floß, kam nun die
Mitteilung, daß Merline ein regelmäßiger Beſucher der könig-
lichen Bibliothek ſt Schnell kern nun Genoſſe Richar
Fiſcher die Miſſion, Merlino aufzuſuchen, um ihn von der
drohenden Gefahr zu verſtändigen. Daß wir richtig unter
richtet waren, zeigte ſich am Eingang der Bibliothek, wo ſofort
ein unſerm Genoſſen bekanntes Polizeigeſicht auftauchte. Fiſcher
ſchaute ſich ſchnell im Leſeſgal herum, denn mit Sicherheit hatte
er ſelbſt den Geſuchten nicht in der Erinnerung. Er beging
aber keinen Fehlgriff, als er einen eifrigen Leſer auf die Schultern
klopfte und Merlino denn er war es in engliſcher S prage
von der Situation unterrichtete. Bald verließen beide die
Bibliothek, gefolgt von dem Kriminalbeamten, der ſie aus
dem Auge ließ. Schließlich gelang es Merlino, im ſtarken
Verkehr in der Brüderſtraße in eine Seitenggne zu vg chwin
den, während ſich ſein Begleiter recht auffällig dem Beamten
eigte. Der Koup gelang, der Beamte glaubte, wo der eine iſt,
leibt auch der andere, und hatte ſo das Entweichen Merlinos

nicht bemerkt, während er dem Genoſſen Fiſcher nachtrottete.
Später fand ſich Merlino, wie vorher verabredet war, bei einem
Parteifreund ein, von wo ſeine weitere Abſchiebung ins Werk
geſetzt wurde.

1893 erſchien Merlino wieder auf dem internationalen Kon
greß in Zürich. Nachdem hier die Scheidung von den An-
archiſten vollzogen war, beteiligte er ſich an dem Sonderkongreß,
den Werner, Nieuwenhuis u. a. abhielten. Später iſt er
nach einer allgemeinen Amneſtie nach Jtalien zurückgekehrt. Jn
ſeinen Anſchauungen näherte er ſich immer mehr der Sozial-
demokratie, ſo daß er vor einigen Jahren mit dem Anarchis
mus gänzlich gebrochen hat.

Von der Geldfälſcherbande in Budapeſt, von der wir
eſtern Mitteilung machten, verhaftete die Polizei im Laufe des
r g Agrsß ehn Perſonen, darunter den Guts-

beſitzer Franz Balint, deſſen Bruder der Polizeibeamte Joſeph

nt r n De t u Papier un in n
ch e dvokaten Takaes wurden allein 200 falſche

e e

en.
underter

liner
ne r

bnerEſchenba borenen Gräfin Dubsky, zur bevo rn
ubsky,ier i ſegne hen Geburtstages am i September das

er h der a ben Sie wirder erſte Ehrendo n n.Für die dramgtiſche Keleit die im Laufe dieſes
Jahres von einer italieniſchen Bühne zur Aufführung gebrawerden wird, hat der italieniſche Un nene einen Pr
von 3000 Lire beſtimmt. Das Urteil ſoll von der permanenten
Kempiiſſen für &3 W. Kunſt abgegeben werdenGe Froſe v rn el hat z 4 fo ehe in

enug na ngapore zu einer Forſchungsreiſe nach JaSumatra, erbet Amboina ein e n c

gefunden.Selior Marie v. rer Zven Wie das
agebl. meldet, berblet der akademiſche Sengt der
niverſität, der Wiener Schri tellerin oni

eſchifft.von ſeinen Freunden in einem Ehre en, in dem es
30 hoffe, daß dieſe zweite Tropenreiſe meine letzte g ere
eiſe nicht allein meine vieltähr en „Plankton-Studlen“9 zudgiltiger Abſchluß und mir in neue „Kunſtformen

er Natur“ liefern wird, ſondern auch, daß der Naturgenuß
von „Jnſulinde“, dem ſten Inſelreiche der Erde, mir neue
Kräfte zum heißen „Kampf um die Welträtſel“ geben wird.war iſt mir der Erfolg dieſes Buches ſehr erfreut aber die
Beantwortung von mehr als tauſend Briefen, die daraus er
folgten, hat doch meine Kräfte mit 4 ahren etwas mitge-nommen. Da ich leider keinen Ver erun Schein auf meſne
ver nlebe Unſterblichkeit beſte und an kein Wiederſehen imJenſeits glauben kann, rufe ich meinen lieben Freunden mit
herzlichen Grüßen ein Frohes Wiederſehen im Diesſeits zu.“

Daß Alter auch bei einem ſo e ſtvollen Mann, wie es
Häckel iſt, nicht vor Thorheit ſchützt, weiſt jüngſtes Ein
S für die Flottenvorlage nebſt obligater Weltmachts
volitik.

Wieder einer! Wie die Linzer Wahrheit berichtet, hat
vor einigen Tagen ein Bauer aus Geug (Niederbſtreich) bei der
Gendarmerie die wggige erſtattet, daß kg der dem Stifte
Wilhering angehörige Pater Leo, derzeit Pfarrverwalter in
Doſe unſittliche Handlungen gegen Schulmädchen zu
ſchulden kommen ließ. Pater Leo mehrere Schulmädchen
zu ſich aufs Zimmer genommen und dort an ihnen Sittlich-
keitsverbrechen begangen haben. Die Angehörigen wurden,
als die Mädchen zu Hauſe davon Mitteilung machten, beim
Pfarrer in Gramagſtetten und dann beim Prälaten in Wilhering
vorſtellig, doch half es nichts, und ſo e ſich der Bauer,
die Anzeige bei der Gendarmerie zu machen, Die Unterſuchung
wurde eingeleitet.

Aus dem Reirhe.
Konitz. Prozeß Jsraelsi. Heute hat vor der Strafkammer der rröcß geeen den Abdecker Jsraelski wegen Be

günſtigung eines Verbrechens begonnen, der mit der Mord-
affaire Winter zuſammenhängt. Der Kopf des Ermorde-
ten wurde bekanntlich einen Monat noch der Mordthat in einem
Graben gefunden. Der Fund rief in Konitz eine große Er
l Entgegen der urſprünglichen Annahme, der
Kopf ſei gleich nach dem Morde an die Fundſtelle, die abſeits
vom Wege liegt, gebracht worden, wurden Stimmen laut, diedas Gegenteil behaupteten. Da meldete ſich der Boten
meiſter Fiedler und erſtattete Anzeige, daß er am r imaß vormittags 10 Uhr den Jsraelski am Landgerichtsgeb ube

eſehen habe, wie er einen Sack getragen, in dem ſich ein run
er Gegenſtand befunden in der Form eines Kohlkopfes, und

die r entlang nach dem e zit, hinterdem die Fundſtelle ſich befindet, gegangen ſei. Um 113 Uhr
habe er den Jsraelski wieder geſehen, diesmal ohne Sack und
mit beſchmutzten Stiefeln. otenmeiſter Fiedler wird in der
Verhandlung am 8. September der Hauptbelgſtungszeuge ſein,
andere Zeugen, die nach ihren Ausſagen den Jsraelski am Karfreitage an verſchiedenen Stellen hen haben, werden weniger

in Betracht kommen. Jsraelski beſtreitet jede Schuld und be
hauptet, ſeines Fußleidens halber Stiefel gar nicht tragen zu
können. Bei ihm mehrfach ab Hausſuchungen haben
weder Stiefel noch ſonſtiges Belaſtendes zu Tage gefördert.
Anſcheinend belaſtend ſind für Jsraelski ſeine eigenen nach der
Verhaftung r über ſeine Anweſenheit amVormittage des Karfreitags, die einander widerſprechen. Es
ſind 20 Zeugen geladen.

ünchen. uch ein „anarchiſtiſches“ Komplott.Am vergangenen Sonnabend erhielt eine unweit des Send-
linger Thores wohnhafte Hausbeſitzerin einen gnonymen Brief,
in welchem ſie im Namen einer anarchiſtiſchen Ge
W aufgefordert wurde, bis abends an einem be-timmten Platze den Betrag von 30 M. zu hinterlegen, widrigen
falls ihre Stunden gezählt ſeien. Thatſächlich fanden ſich
am Abend am angegebenen Platze zwei Burſchen zur Ab
holung der erwarteten Summe ein. Sie wurden hierbei feſt
enommen, ebenſo bald darauf ein dritter Burſche, der den

Brief geſchrieben hatte. Die angeblichen „Anarchiſten“ ſind
drei vierzehnjährige Lehrjungen, die, wie ſie ſelber
angaben, zum „Oktoberfeſt“ ſich Geld verſchaffen wollten. Nach
Klarſtellung des Sachverhaltes wurden die Verhafteten ent
laſſen und die Verhandlungen an die Staatsanwaltſchaft ab
gegeben.

Preß Kommiſſion.
Der Vorſitzende, Genoſſe W. Meyer, wohnt Zwinger-ſraht 27. Alle Beſchwerden über dichte un Erbed-

tion ſind an die genannte Adreſſe zu richten.

Wriefkaſten der Expedition.
Der gefundene Kindwen inderſchuh könnte nun bald abgeholt

ESElandesamtſſche Nachrichten.

Halle (Süd), 7. September.
Aufgeboten: Der Böttcher Wünſch und Alwine WalDer Hauptmann Brehme und Eliſabeth Wünſche S. r

Heizer Schrimpf und Johanne Eberlein Roßlau a. und Meiningen). Der Diätar
RNibbeck und Anna Schönfeld (Halle a. S. und Der Ingenieur ogel und
Elſa Schubert (Habe a. S.u m Der Schloſſer Weiſe und Bertha Weidner

ren Dem ermeiſter Menzel 7führer Chriſtel eine T. (Zwitgerſtrahe d W Wer laße 6). Dem Arbeiter Werner ein e (An der Moritzkirche 5). Dem Schloſſer
n eine T. (Landwehrſtraße 21). Dem Kaufm i(Alte Promenade 7). Dem Arbeiter Zerner en e g der Vor mer ne S.

Geſtorben Die Witwe Bodenſtein, 75 J. (Blud se re e dere hre dern(Mühlgaſſe Marthafiraße 12). Des Schloſſer Höfer S. 4 Mon.
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Sen ich teuerzettel ſind ans

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Rereunge von 91/2

u und 4--8 Uhr.Unentgeltliche Auskunftserteilnng ikeiten, über Kranken, Unfall Allers r un v
ſicherung, über Arbeiterſchus, Vereins und Vſowie über das brikinſpektorat gerſawmlungsreqht.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Jrei
marke ändert daran nichts.

òGWGGGÖUGÖCt gannnnVerantwortlicher Redakteur: Wilh. Swientd in Halle



Zum Jahrmarkt
verkaufe die in größter Auswahl vorhandenen Neuheiten der Saiſon zu

Ausnahmepreisen: Blm inter-Paletots.
nen Müäntel.Herren De Knaben Anzüge.

KnabenPaletots u. Pelerinenmäntel.

Kleiderſtvffe:

Jrtein

C. 6. m. b. H., Halle a. S.
Sonnabend den 15. September abends 8 Uhr

außerordentliche GeneralVerſammlung
in Osborgs Bellevue.

Tagesordnung:
J. Einführung einer Arbeitsordnung für das geſamte Perſonal.

J nene3. Anſtellung von Kaſſiererinnen in den einzelnen Geſchäften ſowie Neuregelung
der LagerhalterGehälter.

Wir laden unſere geehrten Mit cher zum Beſuch dieſer Verſammlungfreundlichſt ein und bitten der W der Tagesordnung wegen um
recht zahlreiches Erſcheinen.

Alleneirtr Konſum-Verein, E. G m. h. H., Halle a. 6.
J. A.: Schrader, Vorſitzender des Aufſichtsrates.Feſangverein, Einigkeit Werſeburg.
Sonntag den vPtember in der Funkenburg

S Abenäunterhaltung und Tanz.
Ap 8 Uhr. Gönner und Gäſte willkommen. Der ws

Lamas, Cheviots, Tuchſtoffe Winter
beige, Warps und Halkbtuche.

Sämtliche Sortem Schuhwarenm r
II. lam Halle g. S. Leipigerſt uße v.

Weißes Roß
Geiſtſtraße 5.

Heute Sonntag Familienabend.J Saal Geſellſchafts Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe,

Achtung! Zügarrem Achtung!
auf dem Roßzplatz in der Nähe der Vierzelte.

Empfehle den geehrten Beſuchern des Marktes gut abgelagerte

Zigarren von A. Gross, Griſtſtraße 5.
Theodor Reichert.

RNeu! l b Ren!Riesen-Revolver-Orchestrion,
einzig in Halle, ſtehtReſtanrant zur Kerraſt, Böllbergerweg 23.

Zum regen Beſuch ladet ergebenſt ein

Max StejskKal.
Zum Ausschank gelangt ff. Freybergbräu.

fischors Restauration,
Mansfelderſtr. A1 Hölle a. S. Ruxsfelderfr. ſt

bringt zum Herbſtmarkt ſein Rieſen-Orcheſterpianino in freundliche Erinnerung.

n Und Gotränko wie bekannt!

Achtung! Piehmarkt. Achtung!
Frepudy J Bekannten hierdurch zur Kenntnis, daß ich zum Vieh-

markt i n der Nähe des Friedhofs ein

Kaffeezelt
r gute Speiſen iſt Sorge getragen. WoS Zür a veif Hochachtend

oigrtReſtaurant Ecke Merſeburg. und Schlofſſerſtraßze.

errichtet habe.

Herren und KnabenJoppen
Damen Winter Müäntel.

Damen Winter Jacketts.

d, Vett dentuche,Baumwollwaren: Jl eiſſchetn n ſage veten
Herren, Damen
und Kinder.

Jigarten u. Tabakhandlung

A. Gross, Geiſtſtr. 5
empfiehlt ſein großes Lager in Zigarren

auptmarken
Felix Wraſil f., kräftig.Jnduſtrie mild.Im Fluge durch die Welt mild.
Burer Zigarre 6 10 St.

zf.

PſſanzerZmport, hochfein v
Jlora Fiing, hochfein
Mondonßel, hochfein
Odor, hochfeinNr. 48, 54 u. 58 altbekannt

Ferner mache auf mein argße es Lager
von KFigaretten in allen Preislagen

aufmerkſam.
Tabak Bfeifen. Zigarren-
vie Spazierſtöcke, Porte-

monnaies u. ſ. w.

HerGroßer Umzugsausvertauf

neuen und ge haut Möbeln.

Divans in Plüſch und Stoff,
fache Sofas, Kleiderſekretäre und Ver
tikows, Trumeaur, Stühle Tiſche,
Bettſtellen mit und ohne gaben
Waſchtiſche mit und ohne Marmor,
Nachttiſche, Küchenſchränke. Küchentiſche, Stühle, ſowie oange Wirt chaften
zieht zu eher billigen Preiſen
bei reeller Bedienung
Max Iungblut, Georgſtr. 3.

Eleg. Kleiderſekretäre “nnkagm

ür 25 Mk., Vert., Kommode ſgler-lege zu verk. Geiſtſtr. 3

J Dauer nu vorzüglicher Ware empfiehlt

S v Halle, Trödel 2.
Herren Mode-

Salon.
Wilh. Otto Zeitz,

Kramerſtr. 22.

Sunsz: Fahrräder Soaz:
spotthillig wegen Aufgabe der Fabri-
kate verkauft unter Garantie

Gustav Lerehe, Kl. Ulxiehetr. 19.
für ragg J GeigeMusik nimmt noch

H. Körner, Morlbzwinger da II.

1 großer Kupferkeſſel mit Deckel

billig zu verkaufen
Wittekindſtr. 29 p. r., H.-Giebichenſtein.

zöntcherwaren ehe
Hartmann, Zapfenſtr. 20.

De Jsländer Jacken, Flanell-c Normal-Anzüge, Man-
efterhoſen, Lederhoſen zu allenreiſen agdweſten in vorzüglichen
ualitäten empfiehlt

W. A. Kyritz, Trödel 2.

Ludwigstropfen
reiner J u sJ m jeder Art, e. rk. Zu en in HaDor 51, Brockenhaus.

Grashbutter, 10 Pfd.-Kolli6 20jg. Legehühn. 26.4 Spitzer, Tluſte 1/34, via Schl.

Sofa aufpolſtern 5 Mk., Matratze
3 Mk. V. Hippolg, Bergſtr. 2. H. J.

Neue Sofas billig zu verkaufen
Geiſtſtr. 21 im Laden bei Fiſcher.

ein

Damen Capes und Kragen.
Damen Rad und Abend- Mäntel.
Trikotagen und wollene Weſten.

Filzschuhe und Pantoſfeln,

Acing Adng
Am Roßplatz.

Sonnabend und folgende Tage

Jnſtrumentalkonzert.de ladet freundlichſt ein J. Jänieko,
Speisen und Getränke.

Auf h Rucpletn

Vunderüher Wunder

Kurran! Wilhelm und

gr.

ch dadie oſtpreußiſchen Rieſengeſchwiſterr a aben ihr nan a
E das Rieſenbaby Emil

e e ne ne an mitgebracht.Wilhelm et 15 J er alt und 352 etulda s Ja re alt und 156 chweras Bigſenpaby el. 2 Fahre alt und 106 chwer

Uebertrifft alles Geſehene. e den 8wort zum Jahrmarkt
ſei: Zu den drei Koloſſalgeſchwiſtern auf dem Roßplatz.

Entree: 1. Platz 30 Pfg., 2. Platz 20 Pfg., Militär ohne Charge und
Kinder die Hälfte.

Zeitz. Geſchäfts Eröffnung. Zeit.
d ch beehre mich einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend die

ergebenſte Mitteln zu We daß ich am heutigen Tage
Hospitalftraße 10 W einMöbel Bilder Spiegel und Polſterwarenſager

errichtet habe. Jch werde ſtets bemüht ſein, die mich Beehrenden mit nur

und ſolider Ware zu bedienen und bitte mich bei Bedarf gütigſt unter
tützen Achtungsvoll

Arno Schellenberg.

Neu eröffnet!

Abzahlungs-Gesehaft

Paul Sommer
nur Leipzigerstrasse 14,

I. und II. Etage,
(10 Minuten vom Bahnhof entfernt) empfiehlt

Möbel
sowie Waren aller Art

do Kleinen An- und Ahbzahlungen,

Neu eröffnet
Ein Hundewagen zu verkaufen.

Nietleben, Eislebenerſtr, 11. Sämtl. Parteiſchriften

Die Volksbuchhandlung.
Ein faſt neuer Kinderwagen m. Dede

Schafſtelle en Mittelſtr. W IIr.

k. zu verk. Mühlrain 9, H. J.

Verwandten, Freunden u. Bekannten

u wollen.
eitz, im September 1900.

für 18
Verſchiedene Tiſche W

für Schloſſer m ſonſtige Handwerker
geeignet, ſind billig zu verkaufen.

Gr, Ulrichſtraße 54, I

Neue Sofas billi i zu r
Kl. Klausſtr. 6 III b. Haaſe.

die traurige Nachricht, daß unſer lieberSchneider Nähmaſchine uahend, n u m
verk. billig Kl. Ulrichſtr. keit nachgefolgt ſſt.Anſtändige Frau zum Frü We Dies zeigt tiefbetrübt an

geſucht. Verhar yſtr. 25. Die trauernde Familie



Wahhanta- Thpater.
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Direktion: Richard Hubert.
Die ſieben Schweſtern Grunstho,

Bravour Parterre Akrobatinnen.
Brothers Fandos, Bravour Kraft
Equilibriſten. Siſters Clairo und
Kmxny Parterre Gymnaſtikerinnen
mit Lawinenſtürzen. Brothers Gis
und Fis, muſikaliſche Verwandlungs
Klowns. Das Quartett Légay,
franzöſiſche v Geſellſchaft. Frl.
Ia Paulet, „die luſtige Schwieger-
mutter“, Geſangs u. Charakter-Humo
riſtin. Fräulein Arvida Sveusson,
ſchwediſch- deutſche Lieder- Sängerin.
Herr Albert Boehme, Original-Ge-

Ausverkauf
der aus meinem Geſchäft in Zwiclkkau nach hier genommenen

Inlets, Bettdrelle, Leinen Hemdentuche,
nas Hier e ren Bettdamaste, Stangenleinen,vba um's Amerikaniſcher Bioſkop“ mit
gänzlich neuen, „aktuellen“ leben-
den Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
Vormittags von 512 bis 42 Uhr

Frei Monzert-
Gast- und Logier aus

Mittelwache 3
empfiehlt ſeine freundl. Lokalitäten,
ſchöne Logierzimmer, ſowie feines

Güntherſches Bier.
Zur Saiſon empfehle

Lampen
in jedem Genre mit hellleuchtenden
Brennern in beſter Qualität.

Lomnis Eder, Ranniſcheſtr. 18.

wird fortgeſetzt.

Streng reelle Bedienung

Leibwäàäsche, Bettwäsche
zu enorm billigen Preiſen

Bei Abnahme ganzer Stücke findet eine weitere Preisermäßigung ſtatt.

Es bietet ſich daher außerordentlich günſtige Gelegenheit für Ausſteuer.

M. Schneider
Leipzigerstrasse 94.

Apollo-Theator,
Direktion Fr. Wienle.

40. Spielplan (1.-15. Sept. 1900).

c ElfenzauberC tianeller
erpentin- zDenn jn den Wolkru.

Alfonso-Trio, Sport-Akt: „DasReſtaurant auf Rädern.“ Die
drei Rerg, tapriſee Akrobaten.
Miss Kae, Meiſterin im Kunſt-
turnen. X Vinoento, der Rieſen-
froſch. X Die Gebr. Sterling als
amerikaniſche Bürgergarde. Die
weil Firm mit ihrem muſikal.
Unfug. Florsa, jugendliche Sou-
brette. X Robert Niekel, Ori-ginal- Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag vorm. 115-1 Uhr:
R letzte T Künstler- Matinee

in dieſer Saiſon.
Das für den Sedantag angeſetzte,
durch verſpätete polizeiliche Anmel-
dung nicht mehr geſtattete Familien
kränzchen findet nunmehr beſtimmt
dieſen Sonntag (9. Septbr.) nach

der Vorſtellung ſtatt.

Angenehme Dampfbäder,
auch für Schwache u. Kinder geeignet.

Gründliche Maſſage.
Fischers Knstalt,

Gr. Ulrichſtr. 36, unt. d. phot. Atelier.Unterricht in Maſſage 2c. wird erteilt.

Preßlers Berg.
Hente Sonnabend Z den 8. September

I. grosser Vamilienabenmcl.
Hierzu ladet ergebenſt ein Robert Raum

JJ L

S. Kowm, Halle a. S., Gr. Klausſtr. 1.
Herren-, Knaben-, Arbeiter-Garderobe.

Größte Auswahl billigſte feſte Preiſe.
Elg. Jacketanzüge v. M. 7.50 an Lederhoſen von M. 1.50 an.

wirnhoſen von M. 1.00 an.Eleg. Rockanzüge von M. 10 an.a Weſten von M. 0.75 an.Eleg. Sommerpaletots v. 7.50 eEleg. Knabenanzüge v. 1.85 an bl. Leinenhoſenu. Jacken M. Ian
Elegante Hoſen von M. 2 an. Hemden M. 1.40

Alle anderen Artikel ebenfalls billigſt.
Mitglieder der Konſum Vereine erhalten Vädermarken.

S. Korn, Große Klansftr. 1.

Teitz.
Weſen 29. Vuſerverfedt 2. S

Total- WeumungsAusverka f.
Um mein großes Lager aller Arten Uhren und Ketten vor dem Umzuge

bedeutend zu verkleinern eventl. ganz auszuverkaufen, veranſtalte ich bis zum
1. Oktober er. einen Räumungs- Ausverkauf. Bei dieſer Gelegenheit verkaufe
ich auch viele Sachen beſonders ohne Nutzen, alſo wirklich Fabrik-
reiſe. Wer in Beſitz einer durchaus erſtklaſſigen Uhr unter Garantiee halbe Preiſe gelangen will, der verſäume nicht, meinen Räumungs-
usverkauf recht zeitig zu beſuchen.

Am FJrrkümer zu vermeiden,
mache ich bekannt, daß ſich mein Geſchäft vom 1. Oktober ab nur
Wendiſcheſtraße 17 befindet und ich in der Wafſfſervorſtadt kein

zweites Geſchäft unterhalte.

Scgaſte nat Riß

W d ſt m

t

u

un

Erſtes Geſchäft:
Leipzigerſtraße.

Neubau
C. A. Krammiſch,
part. u. 1. Etage.

2urückgeset

Komplette Küchen- Einrichtungen en

Ein großer Poſten
zte emaillierte Kochtöpfe

und andere emaill. Geschirre,
um damit zu räumen, werden zu ganz beſonders

billigen Preisen aus verkauft.
en einfachſten bis zu den eleganteſten
zu bekannt billigen Preiſen.

Burghardt Becher,
Einziges und größtes Spezialgeſchäft der Prov. Sachſen.

Fernſprecher 2472.

Zweites Geſchäft:
Aleariusſtraßen

Ecke

Sämtliche Schuhmacherartikel
und Werkzeuge,

Sohllecer-Aussohnitt
in eleganter

empfiehlt zu billigen Preiſen

II. Wiebach,
Nikolaiſtraße 12,

Lederhandlung und Schäftefabrik.

Tägliche Zufuhr!

heute à Korh 80 Pfg.

empfiehlt
Zürckner's Obsthandlung,

Alter Markt 36.
chmalzkuchen.

Mein Butter- u. Schmalzkuchen-
geſchäft befindet ſich zum Jahr-
markt auf dem Roßplatz in
der Hauptreihe, 3. Stand.

Ww. Germer.

Ausführung

Pflaumen,
I in Zertnern güerbiligt

S
r e

öb el
und Waren aller Art
rTeilzanlung

mit sehr geringer Anzahlung.

l. kichmann
nur Grosse Ulrichstrasse 51.

EFängang Sehulstrasse.
6 Läden in den Kaisersälen.

M ö

(an der Halle).

Rathausſtraße 15
empfiehlt

Gold, Silber u. Alfenidewaren.
Neuarbeit u. Rep. in eigner Werkſtatt.Schweizer Ahrenniederlage. Jnh.: Cwald Manske.

Sommer Paletots
in grösster Auwanhl,

anerkannt tadelloser Sitz.

Gr. prign Floritz Calhhmn
empflehlt

Grosses Stofflager
Anfertigung nach Mass. für die

Jackett Anzüge
von 11, 13, 15, 18-42 M.

Rock Anzüge
von 22, 25, 30-45 M.

M Umtauseh gestattet. W

Sämtliche

Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.Verlag und für die

Herbst u. Winter
sind eingetroffen.

Neuheiten

a

KnabenAnzüge

KnabenAnzüge
hervorragend schöne Auswahl in allen

Preislagen und Grössen.

Arbeiter Garderobe
in erprobten Qualitäten zu billigen Preisen.

BF Reoeelle Bedienung W

Verlobungs- Ringe.

Gr. Ilrichſt.

Schule, haltbare Stoffe.
von 2.50 M. an.

Ferner

P. Ihlefeldt, ſedſdui Reichenbachs

ſchönes Karuſſell
ſpielt zum Viehmarkt an der Turn-
halle das zweite Karuſſell und ladet
das geehrte Publikum und die liebe

Jugend freundlichſt ein.

Zum exentanzplatz“
Ecke Harz u. Geiſtſtraße.

Empfehle mein neues, elektriſches
Rieſen Orcheſter Piano

mit Fernglockenſpiel, einzig in Halle,

rohSelbſtgebackenen Pflaumenkuchen.
Ergebenſt ladet ein

Otto Planer,

Linoleum
1 Doppelwaggon 2000 Q.Mtr.
Walton-System,

allerſtärkfte, glatte Ware,
mit kleinen Waſſer-Flecken,
angekommen und bedeutend
unter ſonſtigem Preiſe abzu
geben.

Gebr. Buttermilech,
Halle a. S., Landwehrſtraße 9.

Fernſpr. 508.
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